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jltt) Lurieuse
^mctatlein/
DasErsie/bttitult:

uldcneBoft,
Das ist/

Einfältige Befchreibungdes allergrölfesten/
von demAllmächtigstenSchöpfferHimels und derErden

in die Natur ge!egten/und dessen Freunden und Auser-
wehlten zugetheilten Geheimnisses/als Spiegels der

Südlichen und Natürlichen Weisheit.
Das Ander

Miid'Mlß
Und ^

MlltnisrerKatur/
Von einem unvergleichlichen kdliotoxko gegraben.

Das Dritte

! l

MaWtw/
Oder:

Entdeckung des attergeheimsten Schatzes de¬
rer Weisen/ seyende nichts anders/ als der rothe Lebens-

Safft davon alleGeschöpfe nach demWillen desAIIinächtigen
herstamen/ erhalten und fortgepfiantzet

werden.

AanckM und Leipzig/ 17 o 6. .





einfältige

cschmvmig
Des

KNergrbssesten hon dem Kll-
mächligsten Schöpffer Himmels

und dex Erden

die Natur gelegten/ und dessen
Freunden und Auserwehlten zu¬

getheilten

eheilmisscs/
AlsSpiegeks der göttlichen und natürlichen

Weisheit/
AttsLlchtgebracht

durch

_ S.
Franckfurr und Leipz7g/ Im Jahr '170L



Sem Wler -Durchlauchtig¬
sten/Großmachtigsten

Ärstmund Kerrn/
HERRN

/
dnige in Wreussen/Marg-

grafen bon Brandenburg/ des Heil.
Röm . Reichs Ertz-Cammerern und Chur-
Fürsten / Souverginen Printzen von Qranien / zu

mern/ver Ca^ ibenundWenden / wie auch in Schle¬
sien zu Croffen und Schwibbus Hertzogen/ Burggra¬
fen zu Nürnberg / Fürsten zu Hakberstadt/Minden/und
Landgrafen zu Hohenzvllern/ der Marck und Ravens-
berg/Lingen/ Möers/Bphren und Lehrdamm/
gviszu derVehreundVlißingen / Herrn zuRaven-

stein/der Lande Lauenburg und Büwu/auch
Arlay und Breda.

Meinem Allergnädigsten



Aller-DurchlaMtgster/Grvßmäch-
tigfter/Atlergnädigfter

König undKerr/Kerr.
EDMArum/Graßmächtigster / ich hier zu det-

nenFüsten/
Dl's Lk^mische Gedicht/ in Demuht legen

müssen/
Hab ich den selbst/wie sichs geziemt/ge¬

fragt/
Der mir mit folgenden alsbald Bescheid gesagt.

Ein Königlicher Schatz / den Sonn und Mlsnd ge¬
nüget/

Der aller Schätze Krafftund Reichthum übersteiget/
Dem selber aufSchmaragd ich einenPlatz erwehlt/
Von dem wird füglichstens den Röntgen erzehlt.

Ein Herr / der Land und Volck nach GOttes Raht re¬
gieret/

Der ist es eigentlich dem solcher Schatz gebühret/
Und der an GOnes Statt sorgt für desLandes Ruh/
Dem kömmt er eigentlich vorallen andern zu.

Nun / Graste zZreusten-Sann/du GVttes Bild auf
Erden/

Wie selbst̂ Novell spricht/ kan ich so glücklich
werden/

Daß deiner StraalsnGlantz aufdiesenBogenspielt/
So ist der Zweck erlangt/darauf ich abgezielt.

Was GOtt in die Natur von Kräfften hat geleget/
Was der Metallen-Reich vor Wunder in sich heget/

Ja/ was der weisen Zunffc vom grossen Wercke
schreibt/

- Ist folgendem Gedicht in Einfalt einverleibt.
A z Wie-



Wiewol ich rühme nicht es schon erlangt zu haben/Noch in Besitz zu stehn von solchen seltnen Gaben/Doch was geschrieben ist durch rvcistr Männer
Hand/

Und die Natur uns lehrt/ mach ich hiedurch bekannt.Kan etwas die Natur / so geht sie diese Wege/
Die ich in folgenden kurtz vor die Augen lege/

Wvferne nun dieKunst undHandgriffwas vermag/So stellet's dis Gedicht nicht dunckel an den Tag.Weil aber etwas noch ihm fehlen kan daneben/
Das Deine Majestät ausGnaden ihm kan geben/So leger meine Hand/ja Jeder/Hertz und SinnEs Grosser bklDLklM zu Deinen Füssen hin.Der Fürst der Könige/die reine weisheits -Lwelle/Der Meister der Natur/ ) MOVLN , mache helle/Was jetzo finster ist/ lind geb/ so's Ihm gefällt/

Auch Deiner Majestät das Kleinod dieser Welt.Daß Tugend/Fried und Treu mag blüh'n in Deinen
Tagen/

Und jederntänniglichnach GOttes Nahmen fragen/
Daß die Gerechtigkeit/die JESUS selber ist/, Vom Himel aufuns schau zu dämpffen SatansList .'So lebe Frieden -reich/ Grostmäcbrigster im Lande/Das Deine Hand regiert / darss ich nach meinem

Stande
Mich nennenDeinen Knecht/ so leg' ich was ich kanVon Kunst und Wissenschafft/ zu Deinen Dien¬

sten an.

Merdurchlauchtigster/Großmachttgster

ömgundMcrr/Kcrr/
NLmliurg. Allerunterthanigster und

gehorsamsterKnecht.



«spräche
An

Die wahren WeisheitS-Kinder-
lOhlauf ! ihr Kinder auf ! die ihr im Lichte

wandelt/
Und wahre Weichen liebt/merckt was man

itzo handelt/
Ihr Forscher der Natur und wahren Artzeney/
DieGOttgeschaffen hüt/auf .' machet euch herbey!

Kommt schauet an den Blick den euch die Weisheitgön-
net/

Verachtet nichtden Swaal/darbey ihr schauen könnet
Das Wunder der Natur / da Weisheit zugehört/
Wenn man's erkennen will / merckt was euch wird

gelehrt.
Anfänglich müsset ihr mit höchstem Fleiß bedencken
Was unvergänglich ist/dann eure Sinnen lencken

Aufdas/was alleDing zum schönen Wachsthum
bringt/

Und aus dem Mittel -Punct bis zu dem Umkreist
dringt.

Denn dieseKrafft ist groß und voller Wunder -Wercke/,
Ein lebendiges Feur und allerstärckste Stärcke/

DiealleMachtzerstört : ein Klarheit-volkes Licht/
Das durch die Finsterniß mit allen Kräfften bricht.

Wie aber dieses Ding mit Nahmen möge heißen/
Dasselbe will ich euch in diesen Schrifftgen weisen/

A 4 Merckts



Merckts's ist mit einem Wort der feurige Mercur MDeren dem Schöpffungs-Werck aus in die Frey- Wheitfuhr. ' iDer öffnet und zerbricht/er tödtet/macht lebendig? ' 'Er bindet/überwind/macht flüchtig und beständig/ MVerwandelt/was er trifft/nach seiner Eigenschafft/ UnUnd giebet jedem Ding die zugetheilte Krafft.Jn'diesen Feuer-Geist liegt alle Macht verstecket/Wodurch der todte Lesb wrcd völlig aufgewecketi
DerersteMenschbekahmauch daraus dre Gestalt/ D- Und stund sehr hochgeziert mit Farben mannigfalt. ^HDis ist derjen'ge Klump/ woraus das erste Wesen ^Auch fernen Anfang nahm/und noch kan nichts genesen/
Esfeydenn/daßderGrund herausgekehret werd/Sonst bleibtes ewiglich als eine todte Erd. -DSo liegt nun dieses Ding allein in zweym Dingen i UrWovon wird ausgewandt/wie unfreWeisen singen/Die himmlische Natur und hohe Geistlichkeit/ !Und wird/auf solche Maß/die Ewigkeit aus Zeit. ^TWasnundiegrvsse Weltuns klarvor Augen leget/ TUndin der Erden Grund verborgen wirdgeheget/Hat jedes seinen Theil von dem bey und in sich/

Doch geht die kleine Welt auch über dich und mich.Denn diese übertrifft die Reiche dieser Erden/ ÄCs kau ihr sonst keinDrng durchaus verglichen werden/GOttfelbst/n legtin sie dis Himmelische Pfand/ > VDas ewigliche Licht/das wenigen bekannt. >Drum ist die kleine Welt voll balsamischer Kraffte ;,Sie träuffelt stets vonsichdie allerremstm.Saffte/ sEin SaltẑGeist qvillt aus ihr/ der macht vollkom- >menrein/ ' !
Wiedasbezeugt dasWeib/das plötzlich ward zum !Stein. '

Mein



r MernJEsils/GOttes Sohn/gibt davon schöneLehren/
- Wersein Gemüht nur wil zu diesem Grunde kehren/

! Kan leichtlich nehmen ab/warum das Erden-Saltz
! So hoch gepriesen wird mit seinem süßen Schmaltz.'
Mrckt/und verstehet recht/ was hier wird angedeutet/

/ Und daß man nur allein durch Gleichnißeuch anleitet/
GOtt aber gibt den Geist zur Weisheit und Ver¬

stand/
Dahin kehrt eu'rGemüht/ dahin streckt eure Hand.

DieNahmen dieses Dings die sind nicht zu erzehlen/
.'Habt ihr es dann erkannt/so mögt ihr selbst erwehlen/
^ Wie ihr es heißen woll/die dreymahl zwölftes Zahl

' Gibteuchdas rechte Wo«; nun laß ich euch die
Wahl.

!Das Gold gleicht ihm allein/und komt ihm zimlich Nahe/
?Unddennvchists kein Gold/da es der Weise sahe/

Erfreuet er sich hoch/er dacht in seinem Sinn/
? Wo bring ich diesen Schatz doch in derEile hin.
i Dem Reichen darffich'snichtvor dieses mahl befehlen/

Der Arme kan es selbst bey Schocken mir zu zehlen/
Denn jener achtets nicht/undder hats allzuviel/
Doch ich werff'sdrum nicht weg es dienet mir zum

Spiel.
Mrckt Söhne dieses Ding schleust auf Metall'fche

Bande/
-- Und schleust siewiederzu miteinem sanftem Brande/
! Es giebet seinen Saßt zu einer Beute hin/

^ Und mmmt ihn wiederum mit wichtigen Gewinn.
A Doch muß es vorher selbst des bittern Todes sterben/
V Bevor es die Gewalt des Himmels kan ererben.
I Dann es ist unser Stein/Gefäß/der Ofen/Feur/
I Der Schlüssel unsrer Kunst/ die wohlfeil und auch

theur.



-OHsIO)
Drum dienst anfangs nicht zu diesem hohen Wercke<Der roh:eGoldes-Klump/bises die große Stärcke l

Vollkommen hat erlangt: dann schleust es.auf dasGold/
Und theilet reichlich aus den Dienern ihren Sold.

Vollkommen ist dis Ding nach seinem ersten Wesen/
Vollkommener aber wirds wann's einmahl ist genesenVon dem erlitmen Todt/dann stirbets nimmermehrUnd herrschet ewiglich nach aller Weisen Lehr.Dis ist nun der kiercur den alle Werfen lieben/Nicht das gemeine Qvick das sechste unter sieben/

Dann dis wär' viel zu schlecht,- dis kommt von je¬
nem her/Jen'sstammet von sich selbst/keins ist von ungefehr.Mit diesen Feu er-Geist sind Wunder auszurichten/Er pfleget allen Streit in der Natur zu schlichten/

Vereinigt Wasser/Feur/verrrucknet/was zu feucht/Befeuchtet/was zu dürr/ verbrennt was ausge-
träugt.In Summa seine Krafft ist gar nicht auszugründen/Und ist ein ftltzam Ding/das wenig können fin den/Qbsallengieichbekannt.- esistmeist angenehm/

Und dennoch fällt esvfft sehr vielen unbeqvem.
Nichts mag vor ihm bestehn/ es frist/was es gezeuget/Und stellt lebendig dar/was sich zum Tode neiget.

Dem Adler ist es gleich/es steiget Himmel-ab/
Und wieder Himmel-werts aus seinem treffen Grab.Dis ist das eintz'ge Ding/wornach die Menschen stre¬ben/

Das Werckzeug der Natur/so aller Dinge Leben/
Und bleibet ewiglich der wahre Weisheits Grund/Der Höchste ftp dafür gepriesen alle Stund.

IE-

N



-sen/
efen
lehr

ESUS.

le¬

hr.

ze-

/

Achdem fich lange Zeit mit Kummer -vollen
Sorgen

Viel Länder durchgereist/ vom Abend gegen
Morgen/

Mittag und Mitternacht/ ob ich einst finden könnt
den grossen Schatz der Welt/ward mir doch niever-

gönnt
)ie rechte Spur 'zum Thron derWeishekt anzutreffen:

^in jeder qvällte mich/ und kuntmichweidlich äffen
M ! Bey Zeigung dieses Wegs / hier würd' ich ausge-
" ' i lacht/

1 Dort weiter fortgeschickt/zum Narren hier gemacht.
Moch kun te mich der Trutz der Spötter nicht abwenden
Mch bliebe stets bemüht die Reift zu vollenden/

Die zu der Weisheit führt/ der Narren spottet ich
Und ihrerNarren -Art/ und sah' nicht hinter mich.

eilte unverruckt/ verließ das albre Wesen/
So ich mir doch zu erst zum Schatz hatt' auserlesen/

Denn ich vermerckte wol der SpötterEitelkeit/
Die keinen Nutzen bringt/ und nur verderbt die Zeit.

!ur Weisheit kehrt ich mich und suchte sie mikSchmer-
tzen/

Mr Licht erblickt ich wol/ wiewol in meinem Hertzen
^ NochdickeFinsterniß und eitle Wahnsucht war /
! Doch würd' ich mehr entzündt un merckte die Gefahr
B Die



"OH('2.) c?W"
Die alle Spötter trifft. Ich liess/ ich rufst'/ ich bähte/ ,UIchseuffzteängstiglich/ zog dieNatur zu Rahte/ ^Doch dlesenichtallein/ichbahtdengrossenGOtt/ iDaß er nach seinem Naht wollt'ändern meine Noht.Das war der rechte Weg/des ich zu erst gefehlet/Und mich offt übereilt/drum war mir auch verheeletDer ungememePsand zum edlenWeisheits-Thron/ j?Wo rechter Tugend Fleiß erlangt dieEhren-Kron.GOuhör'temeinGebet/Ersah'mei'nheissesWeineu/ /OUnd ließ mir gnädiglich die Freuden-Sonne scheinen/SeinEngel führte mich zum rechtenFriedens-Berg/Wo reine Weisheit qvillt/wo Ehre/ Macht und ?Stärck.

Dis war der Raphael/der mich zum Brunnen leitet/Zum Brunnen der Natur/wo bös und gut sich werdet/!Und offt so tieffvermischk/daß keine Scheidung gilt/ !Ob schon der grünne Löw mit vollem Halse brüllt.Hier spürt ich eben recht des grossenSchöpffers Gnade/In dem der Weisen Schaar mit einer schwartzen Lade/Mir gleich entgegen gieng/der Schlüssel hing daran/Dadurch die gantze Kunst erlernet werden kan.Ein Alter wincktemir/darob ich mich entsatzte/
Woraufdie gantze Schaar zugleich auf mich zuplatzte/Sohn/sagten sie/nim hin den Schlüssel zu der Kunst/Den GOTT dir theilet mit aus lauter Gnad und

Gunst.Ich stutzte Anfangs sehr/ und hielks vor ein Gesichte/Mein Raphel aber sagt/ geh' hin und dich verpflichteHierinnen treu zu seyn: Ich schwur/ und ließ zum
Pfand/

Als ein getreuer Knecht der Weißheit/Hertz/Mund/Hand/
Und



-OZfiZ) Zü¬
chte/ ,Und bin in mir jetzt selbst von Hertzen recht vergnüget/

<Indem der Weisen Em mir vordenAugen lieget/ -
t/ j Denndurch desDingesKrafft/durchdring' ich alle
toht. Ding/

, Davor ich meinem GOTT / Preist/Lob und Ehre
i fing.

ron/ -Nun sind die Schuppen weg von meinen dunckeln Au-
ron. gen.
!ien/ Jetzt kan ich aus derBrust derWeißheitKünste saugen/
:n/ Denn Gottes GütigkeitgibtSeegen undVerstand/
erg/ Daß ich im Grund versteh/was wenigen bekannt,
und Nicht daß ich mich hiermit der hohen GOttesGabe/

Und was ich seyst von Ihm und seiner Gnade habe/
!t/ Aus Hochmuth überheb/nein!GOttes ists allein
det/ Was ich bin undvermag/ sein Diener will seyn/
Ht/ Undmichallein/alleindesgrossenGOttesrühmen/

Wie sichsdenn anders auch mit Nichten will geziemen/
rde/ Denn ich bin Erd und Staub/ ein rechtes Sünden-
ide/ ^ Kind/
an/ Ein recht unnützer Knecht/wie alle Menschen sind.

iHör Spötter/ spotte nur/ ich kan es alles leiden/
Îndem ich bey dem Brunn der Weißheit mich kan

!te/ weiden,
ist/ Und wünsch/ daß dir von GOtt das Hertz werd auf-
>nd gethan/

Daß du erkennen mögst der falschen MeisterWahn.
/ DennwemedieseGnadvomHöchstenwiederfähret/

Daß er vom krummen Weg des falschen Wahns um-
rm kehret/ .

Der findet mit der Zeit und GOtt der Weißheit
id/ Bahn:

Wohl dem der dieses Wort im Hertzen fassen kan.
nd Die



-M (i4) W-
Die Kunst ist wahr uns schlecht/bey ihr ist nicht zu finden
Was nach derLügen schmeckt/sie ist nickt aus zu gründen

JnihremtiefenGrund ; mit GOTT/Natur und
Schriffr ^

Stimmt sie rechtüberein/ wie der weiß/der sie trifft.
Dasand 're heist Betrug / ein Giffr / Sophisterepen/
Welchs wohl zu mercken ist/ daselbst pflegt man zu

schreyen: <7

Hier ist derWeißheit Schatz!hier ist ihr süssesBrod! !A
Du aber traue nicht/ihr Brod ist Höll und Tod. -

Es ist ein thöricht Weib / wild/ weiß nichts/ kan doch
schwätzen/

Sitztallzeit obenan/die meisten sich ergötzen/ ^
An ihren Meinungen / verschwören sich zu Ihr / ^
Und fehlen allzuweit der göldnen Weißheits Thür-

Drum sihe dich wol um/ nach denen sieben Säulen /
Womit dieWeißheit baut/was sie pflegt auszutheilen/ y

JhrBrodistsüffeKvst/Ihr Tranck ist Milch und
Wein / !

Wohl dem der stets um sie und ihren Tisch kan seyn. !
Hier qvillr der süsse Brunn / der Safft der klaren Ster - «

nen/ §
Willst du denWegdarzu mit gutem Nutzen lernen/

Sowisse / daß sehrschwerzukommenaufdieSpur;
Es seydann daßdu kanst ausspüren die Natur.

Ein Jäger must du seyn/ willst du die Hündin fangen/ .

Wornach ein redlich Hertz trägt redliches Verlangen / ^
Darvbder Faule stirbt/ legt seine Hand' imSchoß/ n
Acht's nicht/ob er schon weiß/daß er arm/nackt und

bloß.
Drum gürte dich du Held/ und fang nun an zu jagen/
Richt dich nur nachdem Wind / wie alle Jäger sagen/

Sonst



Durch HUffe des Saturn / um alle grüneDanmen

^ / Daß Berg und Feld und Thal sein Wildprätgebe

,Diß ist die keusche Braut / die Brut von einem Tage/
oo- Drum dich nur nicht umsonst mir schweren Sorgen

plage/
Samrnus fängt ste dir gar leichtlich und garbald

Eskan dexhinckgkeDieb dich leiten auffder WiefW/ -
- !Daß du der treuen Lieb der Aungfrau kanstgeniessen/

! Doch hüte dich mit Fleiß vor des Cupido Pfeil/
l-n ! Sonst kömst du gar zu spat zu diesem grossen Heil.

î or allen siehe zu/ daß dumit GOtr wvhl stehest/ '/
" "0 Ûttd vhne Wanck ^ Fuß aufsftinen Wegen gehest/
. ! Dann ohnefeinen Naht ist aller Naht umsonst/-. ?
ch" ' ; KeinLauffen/Rennengilt;hisKunst gibt feinMmst,
ner^ tzins wI ich sagen dir / GOTT giebst in dieHäM

DiMMdMmeDingi schau/ daß exnKtzjpssnde.
' Den schwartzen Garten Mann / ft wirstchuM dch

puk» Hand
. ' Des Schöpfferö dieser-Welt empfängen diefts

^ Pfand.
^6 / Dis istdas rechte Ertz und Mine der MetMn/
^ DerWeifenein 'geBlum / die schönste unter allen/
^"0 , Ein Saamen der Metall/sehr lieblich/ weiß und rchk/

, Am meisten schwach/grau /grün/und HM aus aller
lgen/ Nobt.
>gen/ B Diß



Dis Ding ist Thier ' jcher Art / es giebt den Blumen H
Kräffte / ^ ^

Sih 't auch Metallisch aus / verrichtet fein Geschaffte
In Wachsthum derNatur/und ist inDreyenEms
Ver >rch' ii du dieses nicht/so kcieg'st du warlich kerns. 2

Es ist kein Mineral / kein Kraut/auch keins von Thieren/ ä
Denn diese werden dich nur ins Verderben führen/

Metalle taugen nicht/ Bergschwaden oder Gur /
Ertz / kein Letten/ Saltz / vrelweniger Mercur.

Nicht daß du dieses Ding im Reiche der Metallen ^
Und Mineralien / die vielen nicht gefallen/

NichtOißig suchen soll'st/nein ! 's ist ein Mineral / 3
- MetalleN-vollesErtz/kommt doch uichtin die Zahl
Der Sreoen / aldleweil' s ist ihrer aller Mutter»
Es hat sein grauer Rock ein grün-roht Unterfuttev/ Zl

Versteh mich aber recht/ sonst köm' stu übel an. D
Daß dir auch die Natur nicht weiter helffen kan. !

Merck/ unser Ertz ist schlecht/ und doch sehr hoch zu schä- !
tzen/ ^

Saturnus trägts im Leib/und kan dich hoch ergötzen/ Ei
-i Cs schwebet in der Luffr/ein Blinder kennt es wol/ pr

Wiewolein Sehender es nicht erkennen soll.
Der ärmste Bauersmann hatesimHaußundHofe/

Zofe/ D
Das Macht sie kennens nlchnes ist eknWeiberWerck. W
Der kleinen Kinder-Spiel/und allerstärckste Stärck.

Sokt ich dir's deutlicher/wie Bauren pflegen/ nennen/
So soltestu rundausvorallerWeltbekennen / D

Daß es erlogen wär/daß solch geringes Ding V>
SovollerKräffle sey/ und güldne Früchte bring.

Drum



(r?)
imen Drum hält der Weifed!smit allem Fleiß verschwiegest/

Womit der Alchymist sich offt pflegt zu bekriegen/äffte Und meint/ es geb' kein Ertz/ais in der Berge Klufft/Lms Ep!unserweisses Ertz schwebt in der leichten Lufft. >eins. Alles was in der Welt das ist aus ihm erschaffen/ ^eren/ Die Element' es selbst mit Hauffen in sich raffen// Doch ist'skein Element/ nicht Erd/ Lufft/Wasser// . Feur/
Und ist doch alles auch/ein schrecklich Ungeheur-Hm' dich vor Reiffund Schnee/vor Thau/vor Norden

Regen/
>al/ Im DonnerWasser ist fürwar auch schlechterSeegen/hl Er dienet nicht zur Sach/Urin/Saltz/Eyer/Blm/^ Noch was zuGrund gericht/des grvssenFeuersGlut;/ An Summa was nur kömt aus denen dreyen Reichen/

Dient nicht zu unsrerKunst; es mußzurücke weichen. Auch selbst der SonnenGlantz/ denn dieses Einge'schä- Ding! War eher als die Welt/drum höre was ich sing.m Es ist ein edel Ding von hohen Wehrtund Wesen>l/ Und ist doch gleichwol schlecht/ das GOtt darzu erlesen/
Man findets täglich noch/Wind trägts in semenfe/ Bauch//die Es ist ein lauter Dampf und ungemeiner Rauch.

DasWasser das beschleust's/doch kan dirs in derErdenerck.Wann du dich sehr bemüht gar wol zu Theile werden/ärck. Sein Punct liegt etwas tieff;suchst du es fleißig frühaen/ Svfindestdu'simLochmitnichtgar grosserMüh.
Da kriecht es aus und ein/ und iäst sich offtmahls sehen/
Von denen die es recht wol kennen und verstehen/g. ^ Br . Bald
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° Bald ficht es Kugel-rund/ bald langlicht/bald gep

' viervt
nEinSternewweifferGlanß/die schwache Kohle ziert.

In diesem findest du die Element beysammen/
Von dresem alle Ding/ auch die Metallen stammen/.

Gold/Silber/Zinn und Bley/Qvecksilber/Kupffer
' - Smhl/

Spißglantz und Mareasir/und Ertze sonder Zahl..
Du selbst kanst ohn dis Dmgmchr eine Stunde leben/
Dieweil es dich erhalt/und dir die Krasse muß geben/

Du sieh'st's und kenn'st es nicht/weist du's/ ich Habs
genennt/

Itztjag' ich's 'sisteinSaltz/ ein Saltzdasniemandkennt/
Wells nicht wie Saltz aussieht. Nun geb' ich dirSzu

^ lesen/ -
Es iftdes ersten Nichtszusamm'ngetret'nes,Wesen/

Ein Ranch aus demRuach/ unddickerSternm-
' Sasst/

Der gibt der gantzen Welt die rechte Nahrung^
Krasse.

Ein Hyle wird's genant und Kaos istsein Nahme/
Ein Wässeriges Feur/feurigen Wassers Saame/

Daraus alleine wird der Weisen Stein gekocht
- DassonstettdieNaturvorstchniemahl vermocht.

Vör dismahl darfftch dir nichts klährers davon sagen
Man möchte mich vor Gort zu schwerer Pein verklagen/

GOttgib't'sselbst dem er'sgönnt/und werJhn Hertz;
lich liebt/

Der wird in seiner Müh getröstet/nie betrübt.
Sprichst
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Sprichst du/ ich glaub' es nicht/ wohl ich tvil drum nicht
, streuen/
Die Kunst bleibt doch wol wahr/ obschonvon bösenLeu-

ten
Mirwidersprochen wird/ einWeiser thut es nicht/ ,

Kein grösser Narrwerck ist als solche Dinge schelten
-Die man doch nicht versteht/ die Warheit muß dochgel-
s / ten/

Ob schon die Tadel Kaß setzt ihre Klauen dran
Und sagt es könn nicht seyn nach ihren eitlen Wahn.'

Drum wo du' s nicht recht weist/ so laß doch.nur dein
Schmähen/

Es last sich warlich sonst ein Esels Ohre sehen/
Kein Weiser hat jemahls der Weisheit Merck ver-

acht/
Was aber Narrheit baut wird weißlich ausgelacht/

Zudem so schreib ich nicht vor Narren und vor Spötter
Die von sich schreyen aus/ wir seyn die rechten Götter

In dieser Wissenschafft!Du Nark/es gilt dir nicht/
Denn du verbrenn'st dich nur an diesen hellen Licht.

, Eins muß ich noch vor dich mein lieber Bruder schreiben
j Wie man der Weisen Merck mit rechtemNutz soll trei¬

ben/ '
DieNacĥArbeitistschlecht/dieabervorgehtschwev/
Ein Kluger hat zu thun/ daß er durchschwimmt das

Meer. .
Such erst das ein'ge EIN den Ursprung aller Dinge
Damit es Anfangs dir mcht auch wie mir mißlinge/.

Hast du denn dieses Ding so scheide davon ab
Nur das unreineTherl/das reine wirffins Grab.

- Bz Nach-.
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Nachdem «S seine Zeit im Grabe hat gelegen
So führt esaus der Grufft ( verwahre diesen Seegen/

In Ahme liegt der Schatz) auf in das SternenFeld/
Schau daß es Wiederkehr zu uns' rer kleinen Welt/

Umsonst wär sonst die Müh . Nun fahr an zu scheiden
Den Geist von Leib und See ! / darbey magst du wol

meiden
Das grosse Kohlen-Feur/bis Seele/Geist und Leib
Nach Kunst geschieden sey/ dann gib dem Mann sein

Weib.
Er wird sie halten fest/ste hertzlich Ihn umfangen/
Ein jedesstillet hier sein brünstiges Verlangen /

Und werden wiederum mit fchwartzen Tuch bedeckt/
Worunter gantz gewiß die Weiß ' und Röhte steckt.

Hier fahre säuberlich und eile ja mit Weile
Damit die weise Braut denPerlen -Schmuck mittheile/

Den wo du den verfchertz'st/so ist derSchatz verlohrn/
Den sich derKönig selbstzumSchatz hatauserkohrn.

Hast du die Perl 'ne Krohn so wird der König kommen/
Mit Purpur angethan/ und/ wie ich hab vernommen/

Vergelten deine Müh/wohl dir du hast esgut /
Bewahre diesen Schatz/ so lieb dir Leib und Blut.

Schau so wird der von GOtt aufdieser Weit gesegnet/
Der Ihn mit reiner Lieb zualler Zeit begegnet/

Die reine Gottesfurcht erlanget solchen Lohn/
Die Gottesfurcht allein krönt einen TugendSvhn.

Drum wer der Weißheit Grund gedruckt einmal zu
finden/

Der fürcht' und liebe GOtt / er hüte sich vor Sünden/
Die Spötter / Lästerer/ die Lügner und der Mann/
Dergar hoch von sich hält/ die sind hier ausgethan.

Weg

k7
E

!3

E

-v
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'Weg Lügen/Heuchelep/wegLäster/Zung/Velfpotten/

/ Einbildung und Hochmuth/weg alle Teuffels Rotten/
reld/ ! Der Kunst rühmt ihr euch wohl/ ach aber eure Kunst
lelt/ ! Ist nur ein Wort-Gezänck/ und blauer Nebels«
-den Dunst.
wol

sein Die zur Verdamniß führt. Wer kan/ der sing
mit mir. -

,Ich bin von GOtt vergnügt/ verlach der Feinde toben
jEs gilt mir alles gleich/sie schelten oder loben/ ,»

eckt/! Denn meine Seele ruht in rechten WeiMeits-
eckt. ! Grund/ .

HErr öffne meinem Feind/,Äug'/Ohre/Hertz und
eile/! Mund/
hm/!Damit er sich und dich im Grunde recht erkenne
M. !Und»ticht so unbedacht zur treffen Hollen renne/ . .
en/ ' Mein GOu!ach höre doch/ bekehre meinen Feind/
t/ - Gib demdecWe-ßheitKrohn/ der's Christlich mit

mir meint!
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'wischen dem MUlUi nuv!.'r̂ T
WMn und einem Lk̂misten/Po»per̂
Wehten^larerin dts pkilo.sdphischM StcMs ^
^ uyd seiner Vorarbeit. >

. 8srurnus 7 77- ^
Th bin das ärgste Ding/ und doch gleichwohl
- - das beste/ E
'Hrum finden sich zu mirviel wunderlicheGäste/

"ÜNd suchen Honigseim/ doch stehen sie verstatt/ L
Und ärgern sich Win an meinem schwMen Bart.
^ . LK̂rNiü. ' ^

Wassagstdu? Göltest du in dir was gutes haben? ?
Icb sehe Donnen-klardaß du von schlechten Gaben/ ^
. Kn .W lahm/ stuM und taub/ schwartz-grau ist

^ s . / deine Haut/ ' ,
D ein Leib ist voll Gestancks/ wenn man dichk(cht

" beschaut.
Wer wolte sich doch dir in diesem Falkvertrauen? ^
Du bist derSchalckheit voll/hast rechte fcharsse Klauen/ s

Du bist ein halber Gisst/ vor Honig gibstdu Gall/
Wie manchen frommen Mann hast du gebracht;

^ zu Fall!
8aturnus. >

Was geisterst du noch viel/ des ich doch nur muß lachen§
Daß mich die Mltze sticht/ und sperr' auff meu en '

Rachen/
Ver



(2.z)
Verschlucke was ich krieg/ soläuffestdu davon/
Und fürchtest meinen Grim / dann bleibet mir die

Krohn.
DuAlb 'rerweistdu nicht / daß'nirgends besser mun-
- ckekn

Ns Als in der Finsternis / im Schatten und im Dunckeln/
, Bin ich gleich ziemlich sctzwartz/so bin ich dennoch

schon/
Es mangelt nur an dir daß du's nicht recht kanst

»ohl sehn.
Deh' auffmein Bergwerck hin und frage meine Knap-

lstê !" ^ ^ pen/ ^
Ob ste nicht mit Begier nach meinen Adern schnappen

irk. Sie halten michfthrhoch wann sie mich treffen an/
Und heiffen ungescheut mich ihren Biedermann.

Einsolcherbin ich auch/ und ist mir meine Schwartzs
en/ So lieb als dir vielleicht dein kluckseno HasewHertze/
j« Das machtdu kenstmichnicht/ noch merne Kinder-
l ; - ^ ^ ^ - lein/ -

Diestndschwartz/grün/blau/weiß/undrohtanGlantz
^ und Schein.

!Das beste sag ich nicht. Doch so du's je wilt wissen/
>en/ must du sonderlich ausein Ding seyn beflissen/

^ Und setzen wie du's schaffst/ dasselbe bring zu Mir/

icht - So wil ich zeigen an / wie du recht triffst die Thür.

Ja hinter sich! man hat mir off und gnug gefaget
ben De " deinem einigen D >ng/und was mich meistens pla-
i ên ' - ^ -9et/

. Soweißichgarnichtwvdas Dingzu finden sey/
ter . Ist esem Thier/einKraut/Metall ?ep sagn-ir's frey.

B L 83tur^
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Sakurnus.

Gerad als ob ich nurzu diesem End gebohren x
Daßichdir 'ssagen soll/ doch spitze deine Ohren / ?

Und mercke fleißig auffwas ich dir sagen will/ .s
Wo du's nicht sehen kanst/ so brauche deine Brill . j

Ich bin mit einem Wort ein rechter Kinder -Fresser/
Verschluck sie wie sie sind/ das böse mach ich besser/

Wiewohl ich auch Verderb/ doch schadets alles nicht/
Wanns nur nach meinem Sinn wird fleißigem^

gericht. ss

Was zwingt dich doch darzu / daß du mit solchemj
Epfer ,

NachKinder -Blute wachst/ mansieht's an deinenr
Geifer ?

Der dir im Barte klebt was du für einer bist/ I
Der kleinen Nutzen bringt / und nur das beste ftist. s

8srurflus. ^
Du armer Schlucker du/ du frißt zwar gerneBraten/^
Und gleichwohl wenn man wil dir zu dem Wildprät^

rathen/
So greiffst du nach dem Kohl/ und pflockst ihn sonder

Müh/
Das Fleisch wirffst du beyseit/ vergnügst dich mit

der Brüh.
Das macht du fürchtest sehr du möchtest dich verv

brennen.

Ey solt ich nur einmahl das Wildprat recht erkennen/ ^
Wiewvlt ' ich ohn Verzug mit Händen greiffen zu/ ^
Der Hoffnung daß auch ich einmahl erlangte Ruh . ^5stur-
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^ äamrnus.
Ich hab dirs doch gesagt/ daß ich das/ was du suchest
Marhafftig selber bin/ nochtrvtzestduundpuchest
' Auff deinen eignen Sinn/ und grämst drch um ein

effer/' ' Ding/
r/ Das ichalleine hab und vor dieAugenbring.
E/Duweist's wohl daß ichs bin/und wilstniMzu mir
aem« kommen
^ DieWeisen zeugen gnug von mir/als einen Frommen

^ Und rechten Biedermann/ verstehest du denn nicht
Wasvaltin hin und her in seinen Büchern spricht?

^ Lk/miü.
einen brecht !der Valmrin hat änlich Zeug geschrieben/

Das ins Verderben führt/ erhatmichumgetrieben
Von dem zum andern Ding/ er jagt von Vitriol/
Den̂ nrimonium hebt er bis an den?o1.

' Und was noch mehr er setzt ihn gar auff einen Wagen.
aten/i . 8sturnus.

?,ihör! laß mich auch ein Wort zu dieser Sache sagen/
^ Sagt nichtk̂ 8H.lU8: Sprich nur8̂ r ^K-
.ndec' ^ ^lan

Der gibt dir in die Hand so viel er immer kan
^̂ .-. Ein gläntzend Mineral/ nim das von seinen Händen/

Und so du dieses weist recht künstlich umzuwenden/
So wird der Vitriol/ davon er dir gesagt/
Bald kommen an den Tag/

l Lkymiü.
Das ist es das mich plagt.

vm

nen/
izu/ Er schreibt vomVieriol/ verwirfft doch den gemeinen/

8sturnus.
.„/.'.M8IL.IV8 hat recht/ er redet von dem Seinen/
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Isis der gemeine nicht/wo nimmst du ihn denn her?8aturnus.
^ Wilsi du des theilhafft seyn/sostichzuvor den Bär.
Nun bin ich ja so klug als ich zuvor gewesen/ ', Zaturvus. ß
DasmachtdühastdieSchrifftnochniemahlsrecht gr- §

lesen/ . ^
Und dünckst dich Meister seyn/ sieh'st aber oben hinj
Und merck'st nicht mit Verstand auff deines Lehrersil

Sinn.

Ich bin so gar geringgeschätzt in deinen Augen/ . ^
Ich sage was ich wil/ so wtl'svor dir nicht taugen/ !8srurnus. !

Vielweniger gelt' ich in deinen Augen was/ ^
Ich werß du gibst für mich noch weniger denn das. !

So schlecht schein ich vor dir/und gleichwol wilst du heiß
' - fen - ^

Ein wohlerfahrner Mann/einSohn der altenWeisen/
Ja hinter sich/da stinckts! ob ich gleich dir gesagt
Daß ich das Ding selbst sey/hast du dich wohl gewagt

Mich nur zu rühren an/ ich stinck vor deiner Nasen/
Wann lch den Athem laß/und Wmde pleg zu blasen/ ^

So läuffest du davon/ das thut bey weiten nicht
Der so mich recht erkennt und sich mir hat verpflicht,

(chymiü.
Ich sehe daß an dirvieNcht nochwaögelegen/
Mein sag/wieheOsiu?
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her? Wie bist»so verwegen

Daß du doch fragen darffst wie doch meinNahme sey?
öär. ^Du fragest was zu viel/und steckst voll Heucheley.

Höran/mtt einem Wort/8̂ 1'VK̂ V8 ist meinNah-
I M/:
WinRnechtUNdRönrg auch/in mir liegt aller Saame

lgr-1  VvrThikre/Kräuter/Ertz/wilsidu nvch etwas mehr?

>hin1 Das hab ich lang gedacht es bringe dir Beschwer
rers lWenn man dich fragt genau: ist das nun nicht ein

p ''' - Wunder/- '

! - Älcht eures Dreyeks wehck/'8H.l 'vkdM5 ist j«
Bley!

äswrnus.
/ Bedenck dich eben wohl/ es sind ja unser zwey/.

z. i Der eine der ich bin/ den andemdendu nennest/ ' >
M -Den hab ick fortgebracht/so du mich aber kennest/

i Sohastdu diesesmahlfürwahrgenuggchört/
stn/ ! LNy:iM.

Mit deiner Degteley hast du nckh gantz bechört.
aat Sind zwey Saturnen dann-' ich lese nur von einen/
/ Das lst ja derPianet der unter den Ertz-Steinen
, / Das weiche Bley besttzt/ja wie genung betank/

SvwirddasschwartzeBley8̂ 1-OK̂ Oä Gge-
cht. «ant.

Woaber komstduher?
8aturnus.
VvnTnböMll aus derMühlen!

1 Da man die Kolben laust/ daß man es wohl kan fühlen/
' Bist
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Bist du ein Meister-Knecht und Missest das noch!

nicht/ '
Daß zwepSarurnen seyn/

Jchhal'tsvvreinGedicht.
8sturnu§.

Da sieht man Sonnencklar daß du nicht Mit ge¬kommen/
Noch was nach Warheit schmeckt in unser Kunst ver¬

nommen
Du kenst die Nahmen nicht/ und wilst dochM der

Sach
Ein Urcheil sprechen aus/ da du doch viel zu schwach

Ja unerfahren bist.

Ich wil dirs zu Gefallen
Doch endlich nehmen an/daß ausser der Metallen

8 noch einer sey/find ich ihn oder nicht/
So laß ich dieses Ding hinführo ungertcht.

8stuicnu8.
Jchglaubedir eswohl! lernstvu den Schmutz-Bartkennen/
Der alles bey sich hat/so magst du dichwohl nennen.

Recht seelig in der Welt/ich wünsch dir darzu Mck/ ch
Schau zu un fehle nicht/mein Sohn in dichmStück. ^

dk^miü.
HilffGOTT/ könt ich doch nur zu diesem Dinge ktty,men/
Dasnureinein'ges ist/wieichjetzthab vernommen/

Wie-
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Der Nahme bringet dir gar wenig Vortheil ein
Gedencke daß es muß der Ertze wurrzel seyn.

Drum schau dich fleißig um was das sey vor ein Wesen/

^ -W <2.2)2G-
^ Wiewol mirs schwer geht ein/ weil so viel Nahmen

1 sind/
? Damit getauffet wird/ dis wunderbahre Kind.

^ 8aturnus.
t. « Laß dich doch lieberFreund die Nahmen nicht anfechten/

Man nennt es Vlmol / laß dich verführen nicht/
Gemeinen kennest du/ von dem der Pöbel spricht.

Der unsre nur allein ist derMetällm Mutier/
EW offtMahls sehr zart als eine feine Butter/

! Die Berg . Leut kennms weh!/ bajeibst frag ferner
! nach/
! . Ich weis vuwirst zuletz erkennen dieseSach.
i (libvmiK.
Du bist ein krummer Gast / und gibst mir gute Wem/
iDu sagest frep heraus von was vor einer Sorte
^ Dasjen 'ge Wesen sey/davon der Weisen Stein

Den wahren Anfang nimmt/ soit'swol das Gold-
Ertzseyn?

8aturnus.

Ist denn das Gülden -Errz die Wurtzel der Metallen?
Mein Sohn begreiff dich doch/ ist dir denn schon ent¬

fallen
Was ich dir hab gesagt? Gold / Silber/Ery dient

nicht/
Weil dieses Werckallein ihr kklLMkl LK8 aus-

richt/
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Da hast du's teutsch genug.

Lbvmilb.
So'snund

Wer Metallen ist/wie ichs denM gelesen/
rsDing/sa
8srurnus»

- . (Hymift.
Mich deucht ich habe dich und dei

Daß deine Wohnung nicht sogarwassauberssey/ >
Daselbsten findet man gantzunverruckles Bley-

8sturnus ,
etzt sagest du wol was/ wiewolichdrsuffwill wetteŷ:
>u weist nicht was du sagst/ , - -

. ists nicht der fette Letten?j
8sturnus.

Da hört man schon wohin du deinen Sinn geeicht/
Drum bleibet esdabey/meinHaus das kenst du nicht.

Den ich bin selbst dasHauö/und das bezeugt meinKittch
Davon du selbst gesagt/ und hier an diesem Kniml..

Liegt fest gebunden an der schwache Hööen-Hund/
Kennst du ihn und auch mich/ so wird mein Haus die

' ' kUNd/ -

Nun seh' ich das ich recht in meinem Sinn betrogen/
8aturnu8.

Ja freylich bist du nun betrogen und belogen/
34
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Ich und mein Haus sind schwach/ was wilst du nun

wohl mehr?

Daß ich dichnicht erkenn betrübet mich gar sehr.
Is? W 8amrnus.

Das hiO dich alles nicht/ daß du was wilt betauren/
us. DDu sottest Tag und Nacht gar ernstlich auff michlau-ren/

Zu schauen wvM doch mög'schlüpfen aus und ein/
Daß dir mein schwacher Hund nicht falle an das

H Bein.
(HymiK.

Ich weis nicht was ich soll zu diesen Handel sagen/
8aturnus.

Gar recht/ du hast nicht Grund/ bist seuchtig in viel
Fragen/

Du bildest dirs wohl ein/ du habest mich erkant/
Manns dann zum Treffen kvmt/ bestehest du mit

Schand.

N7

;y,

n?

bt,'
Ht.
tel/

ld/
die

Wre soll ich ihm denn thun?hier dienen nicht Metallen/
Die Ertzegelten nicht/ dieSaltze gar wegfallen/

!ch

Schatz?
8aturnus.

Wedienen gleichfals nicht/ weil ste erreichet haben
en Endzweckder Natur:Urin der jungen Knaben
Ist lauter Lappen-Werck:

Auch nicht der Knaben Harn
C 8s«
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Ssrurnus,

Weil meiner besser ist. ,
Lkymik.

Du machst mich gar zum Narrt »:
8aturnus.

Laß dich's verdriessen nicht/ daß ich dir Warheit sage/ i
Und dich nur nicht umsonst mit falschen Dingen plage/ ^

Denn was du haben must / das hab und bin nur ich/ 1
Und sonsten niemand mehr / ftp nicht so wunderlich/ ^

Frag nur nach meinem Hauß / denn daselbst liegt ver«
graben ,

Was Ertze/ Thiere / Kraut / an Krafft von nöthen '
haben/

Im Hertzen trag ich stets fein Silber/Eisen/Bley/
Mercur / Gold/Kupffer / Zien/das fag ich ohne ,

Scheu . '
Denn ich alleine bin die Mine der Metallen / ^
Ich sslt alleine dir und andern Wohlgefallen/ ! '

In mir ist AUes Eins und Eins ist Alles auch/ ^
Ich schleiche Alles durch / als wie ein Haus der i.

Rauch.

Es ist nun mitmir aus / ich weis mir nicht zu helffen/ i
Ich darffS^ lvKl ^vS dir nicht weiter widerbelffen/ i

Ich kenn' mit einem Wort das ein'ge Eine nicht/ ,
Es sey denn daß du mir gebst etwas besser Licht.

8aturnus. >^
Ich hab dirs vfft gesagt daß ich den Schatz verwahre/
In meiner dünnen Brust / und meine grquen Haare ^

Bezeugen offenbahr/ daß der Metallen Saltz -̂
In mir verborgen ftp / zusamt den füssen Schmaltz. '

Äß ^
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l Lißdenk08AkM8 , daselbsten kanstdu hören
' Daß ich genennet werd 8H.1VKNV8 von den

Röhre » /
; Ist dirs nicht deutlich gnung / so nim schwartz Sil-

a-/ ^ berglekt/ >
Z Dann dieses istfürwahr aller Metallen Bett / '

>ck/ AWilstduwohletivasmehr?
ich/Z

j Was klarer könt nickt schaden/
Z Dochwieesdirgefällt/der ^ KI^ OXL8 Faden/

benl Den seh' ich leider nicht!
^ ^ 8sturnu8.

So mercke diesen Grund -
Den einwor allemahl ich dir will machen kund.

Merck ! uns 'rer Wißensckafft so tiesf--verborgnen
Samen

Besitzt ein Mineral / ich nam dirs vor mit Nahmen/
Darinnen alle Krafft aller Metallen ligt/
Ich nehme keinesaus/ bist du noch nicht vergnügt?

So zeuchaus diesem Ding was heißet Oben / Unten/
^Und dabep bleibet es/ was Droben / ist wie Drunten/
^ ^ ^ Kymikk. 7
! Mich wundertdeiner red'/ sie istöochD ẑu knap!

83turnus.
Mein Sohn / beklag dich nicht/ ich scheid sonst von

dir ab.

are WerMe Vater mir/daß ich noch ein Wort frage/
Dretalle taugen nicht/nach aller Weisen Sage/

Ep warum nennest du es denn ein Mineral?
Es komtja dergestalt in der Metaüen-Zahs.

C r

ley/ ^
hne

der

en/
en/

W

T

8s-
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Burnus.

Ich habe recht geredt/das will ich dir beweisen/
Es ist mit guten Fug ein Mineral zu heißen/

Obs gleich nicht in der Zahl der Mineralen ist/
Wie du mit andern mehr der albern Meinung bist.

Es istein Misters!/dvchliegt'snichiin der Erden/
Wo man Metallen find/ es muß gesuckm werden l

Wo kein Metall sonst wächst/ es Wurtzelt in der
. Luffr/

Und hat in selbigergar eine düstre Krufft.
Es siehtMetallisch aus/ und stamm't nicht von Me¬

tallen/
Die seine Kinder find/ laß dir das nicht mißfallen/

Denn wo dißErtz anwächst/ da wird in Ewigkeitsj
Kein Mineral gesehn/und das bey meinem Eyd!

Denn das Ding bin ich selbst/ daher bin ich Verwalter̂l
Des Mineralschen Reichs/und der Metall'« Erhalter:

Ein jedes ist mein Kind/und was Metallisch heist !.
Das sprosset nur allein von meinem süßen Geist. «

Kaust du begrerffen das so mag ich dirswohl gönnen/
Erkenn'st du'saber nicht/so wirst»auch nicht können

Erreichen deinen Zweck/ und glaube sicherlich/
Der Weißheit hohes Glück ist allzeit wieder dich-

Ich mercke nun so viel/ daß ich umsonst arbeite/ l̂
Darum erlang ich auch so gar zu schlechte Beute/

Ich will ihm dencken nach/ und alles lassen stehn/ ,
Vielleicht bekom ich noch den Handstein zu besehn/ s

Was hab ich nun davon/ daß ich so gar viel Jahre !
Unwissend zugebracht/ und nun zuletzt erfahre ^

Daß



Daßallmein Thun umsonst/die Mittelsind dahin/
Vor Gold und Edelstein/ hab ich Dreck zum Gewin.

8arurnus.
Gemach'. mein lieber Sohn / die Thür steht dir noch

offen/
Hast du biß auffdie Zeirmein Rätzel nicht getroffen/

So mach dich kühnlich dran/ich willgerreulichdir
.'k In deiner sauren Müh und Arbeit stehen für.

Schau her/ was lieget hier / was hältst du von der
Sruffen/

e<
Sieistein düst'rer Knom/soll lchzuHülffe rüsten

Und nehmen zum Beystand vvi . und
' sein Bell?

8srurnus.
er Ey lieber/ nicht zu jach/ es hat noch gute Weil.
er ^ Du mustdiß Ding vorher was gründlicher betrachten/

! Bevor du dich erkühnst das Opffer recht zu schlachten/
k Esliegtgarviekdaran/daß duden Urstandweist/
s' Und dennoch hast du noch der Sach nicht Gnüg ' ge-

leist.

Hat's solche Schwürigkeit / das hättich nicht gemeinst?
8gturnus.

! Nach harten Hagel-Sturm die Sonne wieder scheinet/
^ Darum verzage nicht/ vielmehr dich wohl bedenck/

Und mit Gebet und Fleiß dein Hertz zur Arbeit lenck.
! Nunsage freyherauswaswiltdudamik machen?

Wie wilt du gehen um mit diesen theuren Sachen?
Was lieget in der Stuff?

LkynM.
a» Hier ruht ein weiser Geist/

C z Und
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Und eine rothe Seel/ der Leib ist allermeist

verborgen in der Erd-
83MMÜ8.

Wie scheidest du die Dinge? ,
lük ^ lNiü . ,

Durch öjsi're Reinigung rch alle.Ding vollbriM /'. 8Äurnus>' ' i
Wie gehet solche zu?

§o!viren/OeüMren/
Und sanfftes^ Icinirn/ muß,meine Arbeit zierck

8arurnus. '
Hier hastdu recht geredt. Sogehe hin arbeite/
Der Höchste gebe dir zu einer reichen Beute ' '

Der Weisen Edlenstein/fehlt dir noch etwas mehr/
So frage sicherlich ich sag dirs chnbeschwec.

's gilt nun des Hahnen Ey/ oieStuffewill ich puchen
AUffdas LubrUeste/ dann will ich auch versuchen/ .

Wie ich das recht lölvir,weil dis der Hauptzweck ist/
Dran meine Wolsarth liegt/ scheint es gleich noch

so wüst.
Sicht nicht das Ding so schön als wie ein schwacher

Sammet/
Wie weich und zart ists nun mein Hertz begierlich fiamet

Zu eilen nach dem Feur.
8aturnus.
Mein Sohn du thust gar recht/

Bleib du nur allezeit der Weißheit treuer Knecht.tchvnM.
Dashätt' ich nicht gemeim daß ein so klarer Brunnen/Hierin»verborgen wär/ ey wie so unbesonnen

Geht
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j Geht mancher an das Merck ! ttzr kommt derwerM

Geist/
Ja selbst der grüneLöw fern rothes Blut mir meiste

' Zoll in der Erden Grund ich wohl den Drachen finden?
Ich Mifflenicht dar .ni!

Sskurnus.

hr/

^ Du must ein Feur anzünden/
^ Und diesen harten Stein recht sorgsam brennen aus/
^ Svfindest du denSchatz in dELkH ^tUl)8Hauß.

Daswilich fleißig thun / und esgantz Schnee -weiß
! brennen/
1 83turnus.
Duwirst iE 'I 'vdN .NHauß doch sonder Zwsiffsl

kennen?

en

dk^miü.
Ich kenn' es allzuwohl/ will nun zur Arbeit gehn/

8at»arnus.

-st/^
ch

zerr

Du wirst in kurtzer Zeit den kalten Drachen sehr^
ek^nM.

Nun hab ich alle drey/ den Adler und den Drachen /
Zusamt des Löwen -Blut / was muß ich weiter machen?

83turnu5.

ret Du must ein jedes Ding sehr wohspuri6cirn/
Und die Unreinigkeit auffs bestekepsrrrn.

Lk/mik.
Ich will es reinigen zu sieben und mehr mahlen
Und hoff' es soll die Müh ' am Ende wohl bezahlen.

§t

8sturnus.
Du thust wohl wend'uskanst/dann hieran alles liegt
Schau daß der kalte Drach dich nicht zuletzt bekriegt'

C 4



08)

Fürwar ichmußgestehneststkeinHoniglecken/
Ein Blinder hält sich zwar zur Noch an seinen Stecken/

Wenn man ihm leitet fort/Kier aber ist niemand
Der einem etwas sagt / noch reichet Hüiffund Hand . j

Tsturnus. lr
Es wär dir auch nicht gut wenn man dir alles sagte/ ^
Gebet und Arbeit gilt/hingegen der Verzagte

Der bringet nichts vor sich/ drum greiff das Merck '
nuran/

Durch Arbeit machest du zum Hintel dir dieBahn.

Wohlan ich reinige den Geist zusamtdemB !»te/
Wie grausam stinckt das Ding mir ist nicht wohl.'zu

Muthe/
Ey/ey wie wenig ist des Reinen/aber viel -
JstderUnreinigkeit!

83turnu8.
Das Reine dient zum Spiel.

Lk̂ mik.
Ich kan mich nicht genung verwundern in der Sachen / !
Daß sich die Hefen all hinab zum Grunde machen/

Das reine scherdet sich und steiget Himmel an/ ?
Wasaber unrein ist sich nichrerheben kan.

Jetzunder seh' ich wol was rein und unrein heiffet/
Gebet und Arbeit mir die rechten Griffe weiset/ j

Daß ich die Reinigung getroffen nach Gebühr/
Wiewohl ich lang genung gestanden vor der Thür.

Zsturnus.
Sih ' da erkenst du nun wie schwer sey dieser Handel /
Arbeite mit Gebet/ und führe keuschen Wandel / i

Du
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a Du hast noch gnug zu thum/ob schon die Reinigung
^ Zehnmahl geschehen ist/nvch braucht'sVerbesserung.

n/ Lb ^miü.
Hier muß ich stille stehn/ und weiß mir nichszu rathen/

Id. . 8sturnns.
Drag bepjden Werst « zus betracht derselben Thaten/
-i Denckswas ist nun zu thun/ besinne dich mein Sohn/
z Triffst dry dann diese Thür / du kriegst den Schatz

rck '! zumLohn.

iHilffGVtt !wohinD ich nun'meine Sinnen richten?

^ 8stUMU8.

ZWilt du dich weiter mir Mltjwahrer Treu verpflichten
° ! So sag ich dirs noch wohl?

Ja ich wil anders nicht
! Denn daß ich dir hierin verspreche treue Pflicht.

8sturnus.
!Versprechenlkanjman leicht/ wie aber siehts umsHalten?

,/ !Darumchedenck dich wohl/ bekriege nicht mich Alten
Wie ihrer viel gethan und auch noch täglich thun /

I Die Wachen sag ich dir/darum so schick dich nun!
Gib acht auff meine Wort ! den Adler und den Drü¬

cken'

^Must du vereinigen/ und Eins aus beyden machen/
> Sonst richtest du nichts aus / der Geist ists der es

thue/
Der Leib allein kan nichts/ das halt in guter Hut.

t k̂vmist.

^ ' Dasistein harter Punct uirdfestgeknüpffterKnotem
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Lsturnus.

Den Lebendigen such du nur nicht bey den Todten? D

Was Rath ist NUN hiezu?
Lsturnus.

Sih ' wie du nun bestehst
WieButterander Sonn/

Wann du nicht mitmir gehst
So fället all mein Glück in den VerzweifflungS-

Bronnen.

T

Zsturnus.
Mein lieber Sohn / gemach! so bin ich nichtgesonnen/

Ich bieteHand und Räch / darum verzage nicht/
Weil alles Warben ist was meine Zunge spricht,

'sistwahr / dein Geistist rein/ noch steckt in ihm viel
Erde/

Diegröste SorgfaltistdaßSiegeschiedenwerde/
DieweilSie Schaden bringt in unsern hohen Werck
Jstaberdiedavon / soists die starcke Stärck.

Und dieses ist der daran so gar viel irren/
Sich aber gegemheilsmit Lapperep verwirren/

Und wissen nicht womit doch abzuscheiden sey
Die Erde von dem Geist / ich schwere dir anbey/

Daß kein Ding solches thu / als nur des Geists
Geselle/ 8

Derselbigevemitt hierinne Meisters Stelle / ^
Macht ihn loß von der Erd / verläst auch selbst sein ^

Haus ^
Wird mit dem Geist ein Geist / dann wird wasEd - ^

les draus.' E
Ver - ^

s .̂»er
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Verstehstduwas ich sag?

' , '' ( lkymik.
Nun bin ich ausdem Traume/

Der Geistund sein GessU sind ja von einem Baume.
8arurnus.

Vereinige du Sie wie dir ich hab gesagt/
Denn so vollendest du die erste Hafen-Aagt.

Hab tyvhl Acht auffs Gewicht.

! ' Ast hieran was gelegen?
8Lkurrm5.

Wo dir das ist bewust/ gewißist dir der Seegen /
Bevorauswann das Feur der Werfen dir bekand/
SonstbringestdudasWerckzu keinen festen Stand

Ich dacht' ich hätte schon den Fisch in meinen Handen/
So aberweiß ich nicht wohin ich mich soll wenden/

MLkWkld/8 ist rein/ rein ist der edle Leib/
I Die sollen werden Eins / als wie sind Mann und
8 Werd.
Mun liegets am Gewicht / und an dem Feur der
V Weiss« /
ZO Wunder volles Merck / die Nuß ist hart zu beissen/
z 83turnu8.
I Zweyfach ist unssr Feur / das eine heißet Licht/
ß Und wärmet äusserlich/ wornach sich's inii're recht.
^Hm ' dich für ftemder Glut!

^ Wie stehetsunS Gewichte?
. U!

^ 8a-
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8sturnus . . :

Was birkl ?I^Lll8sagt darnach dich itzund richte!
Gleich seines Gleichen liebt/ darmit begnüge dich/
Triffst du mein Rätzel recht so sol's erfreuen mich.

Vergiß den Mittler nicht! M
LK̂ miü.

Was hör ich numehr neues.
Was Mittler meinest du ? was machst du viel Ge¬

schreyes
Bey diesem schweren Merck / ich meint 's wär al¬

les gut / ^
Wenn Adler / Drach da seyn/ zusamt dem Löwen-

Blut.
83turnus.

Wenn dir der Mittler fehlt/ so wirst du nichts aus¬
richten/ !

Denn dieser ists allein der allen Streit muß schlichten/j
Sonst stößt der alte Drach den Adler weitvvnW/i ß
Und mmt ihn gar nicht an/ das glaube sicherlich. D

DieWeisen schreibendochgarnichtsvondiefenHandel/ l
k ^ 8i^ M8 gedenckt von einem Purpur -Mantel

Solt 'ö dieser vielleicht seyn- ^
83turnus . !

Nein dieser ist es nicht!
Auch ists kein ftemdesDing/daß dieses Merck ver- Z

richt. ^
Wer Feur und Wasser will in eins zusammen bringen/ -
Muß künstlich heben auff ihr unauffhörlich Ringen/ i

Weilkeins das andre liebt:wer ihren Mittler weiß/ l
Der macht aus ihnen leicht ein kräfflig brmnend 1

Eis- -
S ° ^



Wo auch in unsern Merck ! du hast in deinen Händen
^asdir von nöthen ist / weist du's recht anzuwenden/

So kanst du sicherlickin einer kurtzen Zeit
, Erlangen ohne Müh 'was zeitlich dich erfreut,
jDamit nim so verlieb. Gedenck' Man die Worte
So dicder Valtinsagtan einem sondern Orche/

Bedenck den Anfang wohl und dessen letztes End/
Das Mittel nim in Acht/ ich scheide nun behend.

al/ ZWie ist doch dieses Merck so überaus verstecket/
lUnd mit verblümter Red ' so wunderbahr bedecket/

Ich wil mich drum bemüh'n / find ich den Mittler
bald/

Soll GOTTES OI .0KIL . erfüllen Feld und
Wald.

,es.
Se¬

en-

us-
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Folgen zwey iMLi-ukM !

.eS j ^N8H1 ^I.L^ 8bom
^tein der

I.
eisen.

»S lebet auff der Welt ein wunderbarer
z Drache/
^Derheist MR.̂ pMOvtl ' , ausdieftrM

fleißig mache !
Den allerfchönsten Ralch/ doch brauche nichtsGewalt/ !
Damit auch seine Krafft der edle Ralch behalt !

Thu' ihn in einen Topff/nachdem er zart gerieben/ !
Setz' den in freyes Feur/und streue nach Belieben/

Ein wenig Wcmstem drauff mitL̂tter-Saltz ver-i
mischt/ '

Dann laß es fliesten wohl/daß es wie Master gischt.
Nach diesen kanst du das in einen Jnguß Ziesten/
DerLönlg schleicht in Grund/ die Schlack laß weiter

fliesten
Und geußsiesauberaus:dißsollsoofftgescheh'n
Biß daß kein König mehr im gießen wird geseh'n.

Wo der nicht rein genung/ und wie Bruch-Silber
siehet/

So reib ihn wieder klern/ darneben sep bemühet
Und mag ein üxes Saltz von VAter und von wein. 4
Vermisch es mit Bedacht/legs nr den Tiegel ein/ §

Setz i
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Setz ihn in fteyesFeur/unylaß alsvormahl fliesten/
Drauffkanst du'sabermchlzu einem Lönig Ziesten/

Stoß den zu zarten Staub/ und brenn' ihn aber-
mahl/

Bis es an seiner Färb erscheinet Aschen-Fahl.
Ihm gehet am Gewicht ja gar undgantz nichts abe/
Es wächst ihm vielmehr zu/ darneben Achtung

habe/
Wie du die Jrrdischheit recht scheidest mit Bedacht/
Welch's wirdausszweyerley planier und Art voll¬

vollbracht.
Die erst' ist 8ublimirn ohn Zusatz andrer Sachen/
Da steigt es Schnee-weiß auff/wirst du es dann recht

machen/
So ist es also zart als das subtilste Haar/
Verwahre diesen Schatz und kostbarliche Maar.

Die zweyte ist was schwer; ein Oehl und Wasserli mache,
Von süssen Vr'tnol/und schau wohl auffdie Sache/

Biß alles rein genung/ des Drachen nim ein Theil/
^ Und schenck»hm zwier so viel des Wassers/docht-̂ nicht eil;

^Oenn kanst du'säeMUirn, und erst das Wasser schei¬
te ^ den/

, jKommt dann der WeisseTropss/ so setze jen's zur
j feiten/,§ Fang das besonders auffin einen reinen Glaß/

Und treibe die L88M8 heraus ohn Unterlaß.
Miß seist du mit Verstand und Wasser wohl aussüssen/
^ Biß alle Schärffe weg/ das Wasser laß abfließen/1 So
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So findest du imGrund einSchnee-weisPülverlein
Das Silber qleichtihm nicht/noch zartesHelffenbein

Jtzr nimm .denselben kublimire
Mit Virrisl und Saltz und mikGewalt ihn führe
.. AussindasSternen-Feld/ dasthuestsbenmahl/

Bißldafi er sieb erzeigt so klar als ein Crystall.
Nim diesen 5v6I-rl̂ ^ 1 und gib ihm gleich Gewichte/
Des reinen Pülverleins/ dann ihn ins Feuer richte/

Treibgut Bescheidenheit von bepdmeine>tSasst/
Den rein'ge siebenmahl durch des

Krafft.
Geht gleich zum erstenmahl was Lebendiges über/
So schadet es doch nicht/scheid' 's nur davon/mein Lieber/

Hast du dann diesen Sasse soweit zurechtgebracht
Dann nimm dteScheidung vor/ thu nichts mit Un¬

bedacht.
Treib' 'sWasser samt der Lusst/aus dem Bad/Asch und

Sande/
Im Grunde bleibt das Feur/ die Erde liegt im Brande

Des meisten Todten-Kvpffs/von dem der Sasstiflvß
aus/

Drum nim denselben her und vilicir sein Hauß.
Nimm und zerreibe den/mit Wasser exrrgkire/
kilcrir es und fein sansst es dann coagulire/

Und den CÔ OOl-Ll ' löst aufs im LebensGeist/!̂
Loaßulir's /solvir's biß sich's gantz rein beweist.

NunfügcdiefeVrerbedachtsamlichbepsammen/
Und mach aus ihnen eins/brauch keine starcke Flammen/!?

Dan wachst einCörper aussehe lieblich klar und rern/
Und wisse daß du hast der Asten Weisen Stein. ^

( o )
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Zweyte 4IE4UR.
Jltdu zum rothen Smn der alten Weisen

kommen/
Und den arbeiten recht / zum Unterhalt der

Frommen/
So mercke das zum Grund : schau wo der Adler

ruht/
Bemächtigedichsein/ nimm ihmseiurothes Blut.

Er ist ein spitz'ger Gast/er steiget in die LWe / '
Dannschwingetersich schnell insehrverborgne Kläffte/

Ein listig Weibes -Bild fängt ihn zu deinen Glück/
Dann thuter was er will m.eimm Augenblick'

Hier nimm dich wohl in acht/er iffzwar hart gebunden/
Dvchdieses nützt dir nicht/wo du nicht tieffeWunden

In seinen Cörper schlägst/ denn also qvillt hervor
Die , d êÄsr - süffe Milch aus diesem schwachen

Mohr.
Lauffm'/^ C/MILN , wann du diß Merck wilt ma¬

chen/
Und merck obZvk'l'I 'M dich freundlich will anlachen/

Triffst du's so wirst du sehn ein Brünnlem klar und
hell

Wie Milch und rothes Blut/das ist der Weisheit»
Qvell.

Mun schöpfte wie du wilt/ verwahrs in deinem Glase/
Und scheideGeel und Geist/am Endewacker blase

D In
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Jn dein gemachtes Feur / gib Achtung auff die

. Erd/
Dann diese istfürwahr von gar sehr hohen Werth.

Sie siehet schwartz-grau aus/drum must du sie wohl
waschen/

Und baden siebenmahl/ verwahr sie in der Flaschen/
Wann sie wie Schnee sieht aus / und rein'ge See!

und Geist/
Wie dich der Weisen Schaar warhasttigunterweist.

Das Wasser thu beyseit/den Geist sehr wohl bewahre/
Und mitdesLöwen -Blutbescheidenklich verfahre/

Es ist ein lamerFeur/grimmiger Eigenschafft/
Führt imVerborgenen die große Lebens-Krafft.

Verein' ge See !und Geist/gib sie dem Leibe wieder/
Und rränckekräfftiglich die sehr erhitzten Glieder/

Nim das Gewicht in acht ; gleich einer Hennen-
Brut/

Soll unauffhörlich seyn die kleine Feuers-Glut.
Erst komt einschwartzerRaab aus einem Waldge-

flogen/
Denn komt ein wüster Schwaan sehr frölich auffge-

, zogen/
Ein gelber Löwe brüllt ; der Salamander weicht
Dem starcken Feuer nicht wann .er sein Ziel erreicht.

(o)
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TonderWurtzel

Des
Wns der Weisen.

An findet einen Stein der ist fürwahr nicht
theuer/

e^M^ Aus ihme ziehet man ein gar sehr kräfftig
Feuer/

Und dennoch ist der Stein aus diesen Feur gemacht/
Ist auch von Weiß und Roth zu einen Stein ge¬

bracht.
Es ist fürwahr«n Stein und doch kein Stein zunennen/
Natur wirckt nurin ihm/ sehrwenig diesen kennen/

Aus ihme quillt hervor ein Brünlein hell und'klar/
Er träncket ohne Scheu den stxen Vater gar.

Ja er verschlinget ihn mit seinem Leib und Leben/
Biß ihm die rothe Seel wird wiederum gegeben/

Und seine Mutter ihm in allem worden gleich/
Auch neben ihm regiert in seinem Königreich.

Er hat zwar auch vor sich viel Macht und grosse
Stärcke/

Denn das bezeugen selbst die Wunder-vollen Wercke/
Weil er weit übertrifft das helle Sonnen-Licht/
So hat die Mutter ihn durchs Feuer zugerichk.

D r WK
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halffdarzu/daß erwarb auserkohren/

DochH der Vater selbst auch durch den Geist gebohren/
Die Seele/ Leib und Geist/ auch nur in Zweyen

steht
Woraus die gantze Sach mit guten Grunde geht.

Es kommt aus einem Ding/ ein Ding ist's das man
findet/

Dask'ix und Flüchtiges sehr fest zusammen bindet.
Sind gleichwohl Zwey und Drey/ und aber doch nur

Eins/
Verstehst du dieses nicht/fürwahr du kriegest keins.

Nimm deinen Adam hin/ ins Wasser-Bad ihm setze/
Das er mit VLdM8 sich daselbsten wohl ergehe/
, Das Bad hat angerichr der alt und kalte Drach/

Da er die Kcafft verlohr und übergab die Sach.
Diß ist , an Kraffk und Macht öu-

pliret/
Ich sage nun nichtSmehr die Sach ist ausgeführet/

Wer solches recht erkennt/ in Suchen nichtwird
matt/

Der findet endlich das was er gesuchet hat.
So sagt ,der Mann von hohen Gaben/
In seinenBüchern kan man weiter Nachricht haben/

Er schreibt dem klar genung der seinen Sinn ver¬
sieht/

Wer dieses nicht erkennt/gewiß verlorengeht.

D

C
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Er durch des Höchsten Gnad getrauet Ar er¬

langen
Der Weisen theuren Stein/ und einst ge¬

druckt zu prangen/
In einer güldnenKrohn/der suche nichtin Thiern/
In Krautern/Mineraln/ die ins Verderben führn.

Der Schwefel/Vitriol/ Quecksilber/ Bley/ Ziehn/
Eisen/

Saltz/KupfferundAllaun/gar schlechten Dienst er¬
weisen/

Gold/Silber/ vernrögen das auch nicht/
Das reine Hyle nur hierin das Urtheil spricht.

.lnd dieses liegt allein in dem gesaltznen Bronnen/
Davon der edle Baum des Monden und der Sonnen/

Auffwachset zart und rein/das ist die Honig-Blum/
Saltz/Gchwefel und Mlercur/der Weisen Eigen¬

thum,
^ie Weisen geben ihm der Erd' und Wassers Rah-

wen/,.
An ihnen liegt allein aller Metallen Samen/

Die Erde die ist 6x, das Wasser aber fleucht/
Keins ohn das andre wirckt noch seinen Punct er-

. reicht.
Dann diese beyde sind von einem Smm und Westn/

^Sie hat Verweise Mann zu seinem Schatz erlesen/
Und der Metallen Krafft allein in ihnen ruht/
Aus Bergen kommet nicht diß unschatzbahreGuhk.

Z Merck
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Merck !an dem Orch und End wo unser Laos lieget/
Da wächset kein Metall/nurKrafsi und Tugend sieget/

Die in demH^le schläfft/80 ^ Ll̂ 08 kant' es wohl/
Sagt für die Zauberey er kräffrig dienen soll.

An seiner rechten statt alda es täglich blühet
JstseineWurtzel schwartz/was man denn daraus ziehet/

Ist grün/grau/weiß / Vlut -roch/ ein süßer Götter-
Tranck /

Du / wo du solchen kriegst/ demHöchsten sageDanck.
Es ist der gröste Schatz / den GOTLalleine giebet/
Der Unverstandigesehrweitesvon sich schiebet/

Es wird von vielen auch 80IHKI ^ genandt/
DieWnrtzel ist allein den Weisen wohl bekandt.

Es wird lebendig Gold / , ^ VK0 ? genm
net/

Der weise nur allein wohl erkennet/!
Denn er regiert die Erd ' / die Adams Nahmen hat/
Ein wunderbahr Geschöpfs/ ja voller Wunderthat.

Die Kräffte der L7arur die fliesten da zusammen/
.Von welcher alle Ding in dieser Welt herstammen/

Den rothen Adams Llump mit rechtem Fleiß be¬
tracht/

Aus dem alleine wird der Weisen Werck gemachtHKämpffnur mitTapfferkeit und diesen Löwen todte/"
Nim ihm sein dickes Blut / das voller edlen Röche/

DesGlantzdem Golde gleicht/ hie scheide mit Ver¬
stand

DasWaster von der Erd / und reinige das Land.
In diesem lieget auch die Luffe und Feur verborgen/
Zusamt der wilt du mir nun ge¬

horchen/
S"

5
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So gib demkNann sein Werb/sie werden mitBegier
Einander nehmen an/verschließe dann die Thür.

DerGeist löst aussdenLerb/der Leib den Geist ver¬
dicket/

Und machen sich selbstschwartz/ dasMerck alsdann sich
schicket

Zu werden schwary/weiß / roch / diß alles thut dev
Geist/

Der feiner See ! und Lerbso gar viel guts beweist.
Schau andieFinsterniß/undwieauffallenSeiten
DieLmpelnLlementitztmit einander streiten/

Die Wasserfluth bedeckt der Erden Angesicht/ '
Nach diesem bricht hervor das helle Silber -Licht.

Das Wsßer das verfleust/die Erde lieblich grünet /
DerSonnengüldnerGlqntzdemWerckamEndedienet

So wächst derWeisen Stein in einer Feuers Gluth/
DerHöchstesep gepreist vor diesesGnaden-Guch.
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V.

Mehr-Matze.
bon der

Des
itcins der Meisen.

Uneinig Wesen isis/ drinn' unsre Berge) liegen/
-Aus diesen mache zwey/ und lern' sie künstlich

fliegen/
Alsdann verwandle sie durch ihres Geistes Macht/
So bricht das Licht hervor aus dieser finstern Nacht.

Der Geist ist'sder es thut/ sonst wär derBerg nichts
nütze/

Darbey vergiß nur nicht die rechte Glut und Hitze/
Wo du zu hitzig bist/und brauchest nicht Verstand/
Den dir GOTT geben muß/ dukrieg'st vor Gold

nur Stand-
Z. .

Das Centrum dieser Welt stöst von sich diesenSamen/
Als einen zarten Dunst/'shac wunderliche Nahmen/

VHCLI4C8 und sein Beil entbinden diese Krafft/
Dieindergantzen Welt so grossen Nutzen schafft.

4. Der



'Der Schwefel ist das Feur / in der Natur verborgen/
!Die Sonne kan allein dich wohl damit versorgen/

Denck' aber nicht daß es gemeiner Schwefel sey/
Dann dieser nützet nicht / das glaube du mir frey.

' 5.
ist Feur / mit Wasser untermenget/

Ein wässeriges Feur / das die Metall vorsänget/
Quecksilber hier nicht gilt / vielmehr der reine Geist/

^ Mit deme Leib und See ! vereinigt allermeist.
6.

Mine Sonn und Galtz das Ding in sich begreiffen/
Woraus gekochet wird die pbilolopb 'fche Seiffen/

Wann dir/meinFreund/hieran nun was gelegen ist/
So frage Sonn und Galy und was du selber bist.

7.
Wer ohne Arbeit will zu dieser Kunst gelangen/
Der muß bis in sein Grab mit steter Armuth prangen/

z Du Alv'rer weist noch nicht was es vor Arbeit
Z kost/
^ Wann du einst trincken wilst der Weisen süssenMost.
z 8.
i Galtz / Schwefel und Mercur /Geist/Seel undLeib
j wir nennen/
l Schau daß du diese magst im Grunde recht erkennen/
l Bring sie zum festen Stand und mach' aus dreyen
^ ' > eins/
? So rühmest du dich recht des Himmelischen Steins.

D 5 9 . Nur
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Nur Licht hat Lichtes Krafft/ das zeigen selbst die
Wercke

Des Lichts im Element/ sehr groß ist seine Stärcke/Wird nun das Licht durch Kunst zum höchstenGlantz
gebracht/

Sogehet in der Welt nichts über seine Macht.
12 .

Der Bruder ist das Feur/ die Schwester aber Kalte/Vermählst du beyde recht den Sieg ich dir vermelde/So aber thust du wohl wann durch den Liebes-TranckDu sie recht feurig machst/ dann so verschwinde derZanck.
n.

Drum speise diesen Sohn mit seiner eignen Speise/Biß in sein Alterthum/ das ist die rechte Weise/Merck aber seine Kost/ ist eben dasda war/
Der Ursprung seines Leibs/ das sagt der Weisen

Schaar.
Des Drachen Haupt ist Geist/ und lauter feurig

Wesen/
Sein Gchwany ein wdterKlump/ der kan also ge¬

nesen/
Wann du VasDrachenHaupt zu seinemSchwan-

tze kehrst/
Und also seine Macht vielfältiglich vermehrst.

-z.
DesDrachen Grffr kein Gisst noch ander schädlich

Wesen/
Drum wird aus seinem Safftein gelesen/

Der
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Derüber alles geht/ waŝ lLOKUNH. ĥ ist/
Wiedie Erfahrung uns in allen überweist.

/ Der Drach ist Saltz und Erd/ sein Geist ist Gisst/
^ verkehre

DieElementen recht/und ihre Krasse vermehre/
Durch die KOI^IlOdk, so wird das himlssch sein/

i Was Anfangs gifftig schien und vollerHöllen-Pein.
/ 15.

Desr-thenLörven-Blnt dient nur zssunsern'Steine/
Drum ihn in seinem Grab mit Netzen wohl bezäune

Und stich ihm ab das Hertz/fang auff das edle Blut/
Mach einen neuen Leib/ der ist das beste Gut.

r6.
Verbrenn desLöwen-Haut/ wasch sie mit seinem

Blute
Wasch und verbrenn sie osst/das kommet dir ru gute/

Wann sie roth worden ist/nur brauche hiceVerstand/
Dann so erlangest du was wenigen bekannt.

17.
Daß unser Löw' osst stirbt/ in feinem Blut ersticket
Und wieder auffersteht/ das ist was uns erquicket/

Drum lös'dask'ixe auffund bring' es in die Flucht/
DasFlücht'ge bindefcsiwo du'szuvorgefucht.

18.
Verstehest du denWind mit seiner Erd zu binden/
So kaust du leicht die Frucht in der finden/

Doch stich den Baren erst/eh' du verkauffst die Haut/
Daß man nichtsagd̂arff/du habsi auffWind gebaut.

19-1^ -
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^10 ^ ist der Preist darum wir uns bemühen/Durch siedasgüldneFließgar leichtlich ist zu ziehen/Unv solt nickt mit dirzuWercke gehn/Du kriegstvi ^ .ra' ,wohl nimmermehr

zu sehn.
2.0 .

Die Bücher reiß entzwei) , damit dein armes HertzeNicht auch zerrissen werd mitKummer-vollenSchmertzeDas ist/die Erd löst auff/ so da heist unser Talch/Und ihre Blatigen / sonst bleibts em todter Kalch.
2.1.

Durch unfre Fäulung nur das todte muß erwachen/Triffst du nun diesen Griffst kanstu muthig lachen/Denn ohneFäulung steht in dieser gantzenKunstGar nichts zu richten aus / das sag' ich dir aus Gunst.
2.2..

Hirsch/EiyhornsindGeist / Sech in unsern Wald- verstecket/Der Wald ist unser Leib / damitsie sind bedecket/Bring Geist/Sech Leib in eins so wird dir fehle»
nicht/

Was dir Hirsch/Enchom / Wald/in dieser Kunst
verspricht.

2.Z.
So laß dein Wald Horn hörn/und sah nun an zu jagenMit deiner Hunde-Schaar/Hör aber/ laß dir sagen/Die Hunde führ wohl an / und brakdein Wildpcät

rechte
Sokan man nennen dich derWeißheittreuenKnecht.

2.4 . Er-
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! 2.4.
Êrforsche dieses Meer und lern die Fische kennen/

^!Zwey Gchweselsinds die wir itztunfteFisihe nennen/
Zerlege sie mit Fleiß und koch sie nach Gebühr/
So wird der Weisen Stein auch stehn vor deiner

Thür.

Schau unsern Adler an/betracht die weifte Taube/
Und wie der bOLd̂ix prangt in seiner rothen Haube/

Doch eh' es darzu komt/ so muß der Adler Paar
Durch Fäulung kommet?um/dann wächst das güld-

neHaar.
26.

Diß Feur im Feuer lebt/und fürchtet keine Flammen/
Deshalben muß esauch vom Salamander stammen/

Doch Salamander ist kein Kraut/Fleifch oöerBlur/
Sein Fleisch und Blutdaß wächst nur in des FeuersGlut.

2.7.
Derroch' und weifte Rauch sind Schatze der cky-

misten/
Der schärfte Lohlen-Dunsi beist nur kercharisten/

ckymiüen haben noch vor ihre Müh zu Lohn
DerWeWert. theuren Schatz/ keripscitten

Hohn.
2.8.

Verkehrdein recht in sehrlubtile Geister/
Damit lös' auffden Leib nach Art der weisen Meister/

scheid
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Scheidab den Überfluß/führ'sbeste Himmel an/
Biß endlich Seel/Geist/Leib/ dasFeur bestehen kan.

2.9.
So laß denVarer hier nur seinen Sohn verschlingen/
Er muß ihn durch denSchweißdoch wieder zu dir bringe/

Dann nimter zuWMacht und grosser Herrlichkeit/
Wie wohl ist dem/ den GOTT mit-diesemSchatz er¬

freut.
zo.

DeniRerchen sieht mans an/derArme hats im Hertzen/
giebt'sgern/l9l̂ K8 läst nicht mit sich scher-

tzen/
Drum siehe dich wohl urü nach unsern alten Grerss/
So darssidu nicht so offtermatte durch denSchweiß.

zi.
Metallen haben nicht wornach dieWeisen streben/
Und können gleichwohl auch was man verlanget geben/

Sie geben aber nichts als nur ein 6xes Saltz/
Das wird dann umgekehrt;»einem süssenSchmaltz.

z-..
Schau unser Stein ist schlecht/ und doch sehr hoch zu

schätzen/
Dieweil er alles gibt was Menschen kan ergetzen/

Eristein himlisch Licht/ ein Feuerder Natur/
In allen Dingen ist zu finden seine Spur.

ZZ-
Ist nun der Geist in diesem Wercke/
So gibt̂ ^ 6dlL8l̂ denLeib zu seiner Stärcke/

Wasjeneflüchtigmacht/daswirddurchdie6§irt/
Und sv wird dieserLeibmitSternen-Glantz geziert.
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I4VI..'und ist eins/ein 6x und flüchtgesWe-
sen/

Das hat der weise Mann zum Schatz sich ausgelesen/
EssiehetwieCristall/bißweilen grün-blau aus/
Besitzt ohnUnterlaß einFeur-Lufft-wäßncht Hauß.

Z5- .
Die Mutter trachtet stets nach ihres Gshnes Leben/
Die doch das Leben ihm nach ihrem Tode muß geben/

Dann wann der Sohn erwachst so stirbt die Mut¬
ter ab/

Er aber rriumpdirt aufs seiner Mutter Grab.
z6.

Verbind'den rothen Mann mit seinem weißen Weibe/
Damitim Ehe-Berte erLiebes-Wercke treibe/

Sonstwo das nichtgeschicht sogeht dein WerckM-
lahrn/

Eh noch das Sonnen-Lmd durchs Feuer wird ge-
bohrn.

Z7.
So schaue fleißig zu ob auch das Weib empfange/
Und ihrem rothen Mann mit rechten Ernst anhange/

So aber hangen sie einander gründlich an/
Wann sie gereinigt sind von dem was schaden kan.

Z8.
Fangt dann der Klumpen anem wenig sich zu weißen/
So kansi du unser Merck recht wohl geschwängert

heißen/
Und habe nur Gedult/bis mitder Zeit entsteht
Was aller Herrlichkeit rn dieser Welt vorgeht.

Z9-Ver-
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Z9-
Verpflege diesmSohnob schon die Eltern sterben/
Du kanstvurch dieseFrucht den grösten Schatz beerben/I

Es geht zwar langsam zu/doch habe nur Gedult/ '
Biß diese der Natur bezahlen alle Schuld.

40.

Inzwischen nähr den Sohn mit' seiner Eltern Blute/Biß er volikomne Macht erlangt/als ich vermuthe/
Dann tritt der Weisen Sohn mit vollen Giantzshervor
Und zeiget seine Macht am hohen Silber-Chor.

!
41.

zylmion besieht allein in sieben Stücken/
Fehlst du an einem nur/ es wird yir's Ziel verrücken/Drum sthe fleißig zu/ was dir der weise Mann

In diesem hohen Merck vor̂Arbeit giebst an.
42 ..

Durch begint manaujfzulösen/Damit Geist/ See!/ sichscheid von unsern Erden-
Klösen/

Dieaberwirff nrchtweg/ besonders rein'ge sie/
Durch ihren eignen Geist/sie leichtern deine Mäh.

4Z. 1
DieL̂ l.O^ I 'lOdl kan nicht mit Nutz geschehen/kWo wir den Leib nicht auch recht auffgelöset sehen/

Doch brenn den Cörper nicht zu einem todten
Kalch/ ;

Verdorben wäre sonst der Weisen edle Talch. l
44. Durch
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- ^"k.
Durch unsre Faulungkan der todte Leib erwachen/

riffstdu nun diesen kunK, so kanstu frölich lachen/
Denn aus der Fäulung kommt ein weiser«Lohn

Herfür

45.
!/ Kanst du nun unsernLeibmitFeur und Wasser waschen/

Du findest reines Gold an statt verdamrerAschen/
Doch wasche mit Verstand/biß nach bestirnter Zeit/
Der Leib wird ziehen an das rechte Ehken-Kleid.

46.
^ Lernst du nun recht und wohl/wieGeist/Seel/ Leib/zu-

scheiden/
So darffst du in dem Merck auch keinen Schaden leiden

Gibs dem vnc §.dw8 hin/ so wirst du Wunder
sehn/

Wie er mit diesem Ding im Feur pflegt umzugehn.
4?. '

So reclucire dann und fügefein zusammen/
- Die/welche allzumahl von einer Wurtzel stammen/

Dann wirst du deutlich sehn wie alles wird verkehrt
Jn Feur/durchöFeuersMacht/und auch mit Feur er¬

nährt.
48.

, So ludlimire nun wie dirs die Alten weisen/
lind Meister dieser Kunst in ihren Schafften heißem

. Es bleibet in den Grund ein leichter Staub zurück
Find'st du'hn du hast vollbracht ein grosses Meister-

Stück.
z E 49.Wann
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49- ^Man dir nun iftbekant wie mgn das Werckmuß kochen«

So mache dich behertzt an diesen Zharten Knochen/
Und koch' mw wieder koch's / 'skomt bloß auffs ko-

ĉhen an/
Was dich auffdiefer Weltglückselig machen kan.

50.
Du srhest klargenung was sey mulripüciren/
GGrt gebe daß du wögst das WerckzumEnde führen/

Erlangst du denn das Ziel so preiseGL>ttes Macht/
Daß dich dasgroste Glückst,lieblich angelacht.

VI

1
Rmunkre dich mein Geist/erhebe dich zuDichten
In deiner Einsamkeit/ hier unter diesen Fich¬

ten/ ^
Ein unbekanntes Lied von Wachsthum der Natur/
Welchsistdas erste Ding/der Creamren Spur.

11.
Wer diesen kieffen Grund im Grunde will erkennen/
Und dieses erste Ding mit seinen Namen nennen

Der lern die Signatur und des Charakters Art
Sv hats ihm die Natur gantzweißlich offenbart.

m.Zwep-
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IN.

Zweyfach ist dieser Grund/ im Himmel/ Mensch und
Erden/

Da hat diß Kleinod tieff verschlossen müssen werden/
Wer da deSchlüssel weiß/dem wird schnell aufgechan
Der Weisen Garten Thür zur wahren WeißheitS

Bahn.
iv . --- - - /

Wer aber diesen Grund wird suchen unbesonnen/ -
Dem fällt.die Kunst zuschnell in den Verzweifflungs

Bronnen/
Hier gilt nicht die Vernunfft und eingebild'ttr

Wahn/
Ein GottweißlicherMann nur dieses fassen kan.

v.
Die Weisen sagen recht man solle darnach streben/
Wie mandasWasser/Feur/verein'ge recht und eben/

Solange bisderGlantz desHimmels klar erschein,
Sowerd' von andern keins hinfort zu scheiden seyn.

VI.

DurMmsre Faulung nur dasTodte soll erwachen/
Willst du mit dieser Sach dich einsten auch besuchen/

So wisse daß esnichtin deinen Kräfften steht/'
Mit GOtt und der Natur es dir von statten geht.

VII.
Bist du denn ungelehrt und kennestnicht den Himmel/
Mit der Natur-Gewalt/ so bist du im Getümmel/

Der falschenMeynungen/ach laß die Kunst nur stchn/
Sonst wirst du und veinWchn im Grund zu Grun¬

de gehn.
E z vm.Merck

Ä
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vm.

Merck unser Stein ist klar/und wird wieMilch gesogen/
HLKklL8, XlLki.con.lU8, die haben es gezogen

Herab vvmSternen-Pol/ es ist klar wie Krystall.
EinSonn-Mond-SterneiEafft/du finv'st ihn

überall,
ix

Sein'Mutter ist derMond/ sein Vater ist die Sonne/
Such dieses Wunder-Ding/ so hast du Freud und

Wonne/
Kennst du denSonnen-Kreiß/ du kennst auch offen¬

bahr
Den Brunnen derNanrr/ der sonst verborgen war.

x.
Der halb erlahmteGast 8AiDkdM8 trägt vollkomen
In seinen dünnen Bauch(hast du« ich recht vernomen)

Des reinenGeistesMacht/zusamt derSonnen-Blühk
Kenn'st du den Schmutz-Bart nicht/ du bist umsonstc

bemüht. ^
XI.

Nun werden wir erqu ickt und trincken nach Belieben
Das Rosenfarbne Blut desLöwens/ und betrüben

Unsjetzoweiternicht/denn uns re Meisterschafft'
Erlanget von Saturn die gröste Stärck und Kraffk.

XII.
Diß ist des HöchstenGab/ einSeegen-voller Regen/
Es treuffelt aus derLufft/ und liegt an allen Wegen/
. Ein Narre kennt es nicht/und der sich klüger dünckt/^

blinckt.
Xw

.-ô
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XIII.

Such'st du das Mister-Stück/so ftp bemüht zu kennen/
Saltz/Schwesel undMercur/Geist/Seel undLerbwirsnennen/

Bring diêum festen Stand/ so hast du unserFcur
Gefangen/ und erlangt/was wolfeilist und thsur.

XIV.

Diß Feurist unftrFeur/ in unsernCtein beschlossen/
Es zwinget dieNatur/wird sie damit begossen

So trenntsiedieMekall/löstauffderselbenBand/
So hat desWassersKrafft betäubt desFeuersBrand

^ - XV.

Schau so hat die Natur der grosse GOtt erfüllet/
Mit diesen Sternen Feur und ihren Durst gestillet/

Zween Schlüssel sind darzu und eine ein'ge Svnn/
Wer dieses treffen kan/hat lauterFreud und Wenn.

XVI.

Drey Anfang hatdißDing und werden offt genennet/
Saltz/Schwefel undMercur/emWeiftrsie nur kennet/

SindDrey und poch nur Eins/ das machen wir gar
rein

Von seinen Überfluß/ so krönts der Sonnenschein.
XVII.

Meine weiß und roth sind unsers Steines Speisen/
Wie uns die Wessen stets in ihren Schüssen weisen/

Darinnen finden wird»ereine Lebens-Krass/
Du/ liebe was du wilst/ ich lieb' den Reben-Sass.

XVIII.
MeinJEsus lehrt mich das/ dabey ich billich bleibe/
Er ist dersüsse Stamm/ dem ich wiche inverleibe/

E 5 Folg' /Nil
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Folg' demim Lieb und Leid und ruff Ihn hertzkichan/
Er hakallein bey sich/ was niemand geben kam

XIX.

NM sth'stdudaß kein Gold zu unsern Wercke tauge/
Die Einfallt kennt allein der Weisen Seiff und Lauge/

Sonst träff' es auch ein Narr / drum suche diesen
Grund

Allein beyGOtt/undnichtauff dieser Erden Rund.
xx.

GOttgibkuns diese Kunst was guts damit zu schaffen/
Daß wir an der Natur uns nicht zu weit vergaffen/

Denruffe/wie gedacht/ aus remen Hertzen an/
GOttist der reiche HErr/der dir es geben kam

XXI.

Der diese Reimen schreibt/fand heimlich diesen Bron¬
nen/

Erfolgte der Natur und fand den Glantz der Son¬
nen/

Wüt du Ihm folgen nach/ so folge der Natur/
Nmur die zeigt Minder rechten Weißhett Spur-

DWWLA
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^MAs Lenk,um such in seiner Erden/

Zn einer Kugelivtrst du stnden/
Waß du gedenckest zu ergründen/
Ntm bvn Zhm seines Geistes Dunst/
Der ist der Schlüssel zu der Kunst/
Fuhr fort bis alles rvtkltch gehet
Daß ist das Wachs so'SFeur bestehet/-
Ein theuer Oehl und grosser Schatz/
Znmir stnd'st du darzu den Platz/
Wo Feuer/ Erd/Lustt / Wasser lieget/
Darunter keines dich betrteget/
Beschleuß das Feur ins Wassers

Macht/
Ä diesem Ding das Leben lacht/
Drinnistdie rechte LebenS-Braut/
Die mancher bor die Magd anschaut/
Bekleide Sie mit rothen Gold/
So wird Sie dir recht werden Hold-
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UWEr unser rothes Blut
MWOes Adlers Silber -Glut
Zusamt dem süffen Schmaltz
Und Feuer-bollen Galtz

Kan fein zusammersetzen
Und säfftiglich benetzen

Biß aus der Keuers-Glut
Wächst feurig Fleisch und Blut/

Den mag man selig schätzen,
8dl VLO

s
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v K;^ ^
Aus welchem

We/ nach denen Wehem-
Nissen der dürstenden

Liebhaberdas wahre

Nasser der Neism
Nach Vergnügen fchöpffen können;

Von
Einem unvergleichlichen ktniokxkus

gegraben/und geöffnet
durch
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Zranckfukt und Leipzig/ !7L>6.
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I.

Weisen sey.

!Er Brunn der Weisheit urstandet
allein von GÖtt / dann er ist ein all-
gemeineMusfluß / ein ' Hauchen
göttlicher-Krasse/ein Strahl / der
die Himmel erleuchtet/ sich in alle..

Reiche dieser Welt eingeust/ und vieMgen
nähret und erhält. ^

L. Dieser Brunn wird durch die Namr zu
förderst nach dem ^ ürLlischen Reiche geleitet/
und Lieberallen Sternen ihre Nahrung / als eh-

A 2. ne

W



«e welchen sie weder bestehen/ noch denen übri¬
gen Creamren durch ihre inüuens behülWch
ftyii körnen-

z. Ist demnach das Mralische Reich gleich¬
sam der erste Kecipiem dieses Brunnens/wel¬
cher von der hohen Höhe des;Allerhöchsten her¬
ab steiget.

4. Von denen Sternen aber begiebt er sich
in die Lufft: aus der Lufft ins Wasser: aus demWasser schleichet er in die Erde/ von der Erden
steiget er wieder gen Himmel.5. Dannenherv wird sehr wohl geschlossen/
daß der Himmel dieses Brunnens Qvelle undVersammlungs-Ort sey/Lufft und Wasser a-
ber seynd als Csn-rle, durch welche er nach derErden/als zu seiner Mutter/ und von bannen
auch wieder zum Himmel/ als zu seinem Vater/
geleitet wird.

6. Ob aber schon dieser Brunnen bis in denMittel-Punct derErden hinab steiget/ so kömmet
er dennoch gleichsam aufoampffend wieder her¬vor/ und befeuchtet die gantze Fläche der Erden.7. Wäre dieser Brumm nicht/ so läge diegantze Creamr als todt und unfruchtbar«danie¬derDenn alle Sternen/ Thiere/ Gewächse/

Mineralien und Metallen werden durch ihn er¬nähret und erhalten.
8- Dieser Brunnen hat nicht weniger Kraft

und Würdigkeit/wann er in dem Mittel-Punct
der Erden ruhet/ als wann er im Hertzen des

Him-
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^Himmels sitzet/ ja über alle Himmel Herrscher
- und regieret.

9. Woraus wahr zu seyn erhellet/ daß dasje¬
nige/ was droben ist/ eben sey, wie das/
fohierunten.

10. Dieser Brunnen wird von allen Men¬
schen gesuchet/ von sehr wenigen aber gefunden;

- er schwebet vor aller Augen/ und wird nicht er»
^kandt; alle trincken ihn/die wenigsten aber wer-
i den klug.
, ii. Dieser Brunnen treibet gleichsam Han-

delschafft mit denen Obern und Untern/ denn er
führet die Seelen in die Hölle/und wiederum

^heraus.
z iL. Er ist der Anfang des Lebens und Todes/
- die Seele der Llementen/denn er zieret die Welt/
^und unterscheidet die Species in der Natur/da¬

mit man sehen kan/ was sie eigentlich seyn/ und
^̂ was sie vermögen/sonst bliebe und wäre die Welt
! als ein vermischter Klumpen.

iz. Die Weisen haben diesen Brunnen mit
vielen Nahmen genennet/ aber damit sehr verde¬
cket/bloß darum/damit diese Perleinnichtvorden

! Saurüsseljkommen möchten.
14. Aus Gottesfurcht und durch Liebe be-

i wogen/ sage ich/ daß dieser Brunn nicht an-
^ ders/ als eines jedweden Geschöpffes in der gan¬

zen Welt ülumiäum raiZicale krimî enium
^ sey-

Az *5-Die-



15. Dieses!Humiäum raäicals?rimi§e-
nium ist das Wesen aller natürlichen Dinge/
und wann solche von dem Licht oder̂ ümlischen
Inguens informiret worden/so bringet er aller¬
ley Geschlechte hervor/ wie auch nachfolgenden
Capiruln zu sehen.

11.

Zrunn sey.
i.

sind vier allgemeine Geschlechte/in
welchen unser Brunnen verborgen,kie-
gek; denn alles/ was in der Welt ist/

das ist entweder̂.üralisch/ oder LnimMfch/
oder VeAetalisch/ oder Mineralischr Diese
vier Geschlechte begreiffen alles in sich.

2.. Das Humiäum raäicale krimige-

niurn Astrale stammet allein von dem Ausfluß
der Krafft des Allerhöchsten/ übemifftMe-en
des über-himmlischen Lichts alle andere Reiche/
und herrschet über dieselbigen.

z. Das animalische Humiäum raäicale
krimigenium bestehet aus der fetten Feuchtig¬
keit der Elementen und subtilen himmlischen
Strahl/ ja es besitzet mehr himmlischen erschaf¬
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fenen Lichts/ als fetter Feuchtigkeit der untern
Elemente». ,

4- Dannenhero haben auch alle Thiere mehr
himmlischen Wesens/als die Gewächse und Mi¬
neralien: und darum sind auch ihre Kräffte und
Vermögen weit wunderbahrer/ und solches alles
von wegen des in ihnen wohnenden Lichts und
himmlischen Geistes.

5. Denn der Himmel ist in denen Thieren
weit starcker und Wachsthum-voller: Dargtz-
gen ist die fette Feuchtigkeit der Elementenbey
ihnen rarer/ subtiler, und nicht so zäher und
vilcoüscher Art/ als in Gewachsen und Mine¬
ralien.

6. Die Gewächse haben insgemein viel fette
lüfftige und wässerige erst-anfängliche Wurtzek-
Feuchtigkeit/ so mit dem himmlischen subtilen
Licht geschwängert ist/ als von welchem sie die¬
ses sichtbahre Wachsthum und bekandte Ver¬
mögen erlangen/dadurch sie leben/ lange bleiben
oder dauren/ und von welchem alle ihre Kräffte

, stammen/ und durch welche sie auch unterschieden
? werden.
^ 7. Sintemahl soviel nur Arten des Lichts im
i Himmelsind/sopielerleyunterschiedlicheSpecies
i werden auch unter denen Thieren/ Gewachsen

!! und Mineralien gefunden.
8- Das Kumiäum raclicale?rimige-

nium lVlincrrile lst nichts anders/als dasjeni-
! ge feuchte Wesen/ woraus alle Mineralien be-

A 4 sie-



stehen/dauren/ und dadurch siemFeur bestatt-
dtglich fiisssen.
- 9- Dieses ihr kllumiäum rackicale ist mehr
von der sehr fetten/zähen/ vllcoLschen/ irrdisch-
und wässerigen Feuchtigkeit/ als von lüfftigen
zusammen gesetzet/ und hernachmabls mit dem
himmlischen Licht loder Strahl der Gestirne ver¬einiget.

iO. Diese Mineralische Feuchtigkeit wird
xer än3wnomali3in ein wahrer und recktmäst
Der Brunnen der Weisengensnnet/ weiln Sie
ihn allein suchen/uttd mit allen KrWm nach ihmstreben/ um Wunderbahre Sachen durch ihn aus¬zurichten.

». Die aller Orten befindliche und mit dem
himmlischen Licht vereinbahrete fette Feuchtig¬
keit derElementen ist derSaamen/ oder der rei-
neste Theil jedes Elements/ welchen er in das
Centrum der Erden wirfst und niederleget.

»2.. In diesem Eemro mischet die Krasse derMarur/welchêrckLus genennet wird/ diesel¬
ben Saamen umereinander/und das himmlische
Licht erwecket die Dünste/und treibet sie auf undab/ also daß/indem sie auf-und absteigen/ sie zu
Leibern werden/ von dem himmlischen Lichtaber/ welches in ihrem Cemro verborgen lie¬
get und ruhet/ bekommen sie die wahre Unter¬scheidung.

rz. Aus diesem Saamen entstehen naturali-
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»er alle Brunnen/ vornemlich aber derer Wei¬
fen/welche/wie gesagt/vielerlei) ist.

>4- Alle Geschöpfte aber der vier Reiche sau-
! gen vondiesem einigen und allerhöchsten Brun-
I mnalles das/was ihnen nöhtig: Denn von ei¬

nem Unerschaffenen und Ewigen urständen sie/
und werden auch von selbigen ernähret und er¬
halten: Denn der Geist des Allerhöchsten ist in
allen Dingen/ nimmst derselbe den Hinwegs so
vergehen sie. /

o, -. m.

Nie der Urunn der
Weisen Animalisch werde.

!
i

I.
Er Brunn der Weisen ist jm Anfang

^ seiner Urständniß der Saame aller Ele¬
menten und des Himmels: und dan-

uenhero ist dieser Saame allen vier Reichen der
Welt gemein/ also/ daß alles daraus werdenkam

r. Wenn aber das Licht und himmlische
Krafft/welche in diesem Saamen ist/ aller-Ele¬
menten Saamen artenuiret/ und zu einem ge¬
wissen üMlen 0ra6 gebracht hat,- Alsdann
bringet die Natur aus solchen Saamen/und ih-

A5 rer
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rer eigenen kaZicsiischen Feuchtigkeit ein Thier
hervor/welches inkeÄum genannt wird/ als da
ist die Fliege/Molckendieb/Frosch/Kröte/u.s.w.

Denn diese inleLka werden nicht ordent¬
licher Weife gezeuget/ sondern entstehen allein
aus dem allgemeinem und durch Krafft des ein¬
gepflanzten Lichts des Himmels zu einem ge¬
wissen Grad der Vollkommenheit gebrachten
Saamens.

4. Und hindert nicht/ daß auch die vollkom¬
menen Thiere von dem allgemeinen Saamen
entspringen/ sondern/ das ist durch die allmäch¬
tige Hand GOttes im Anfang derSchöpffung
also geordnet worden: Und haben diese Thiere
nachgehends vonG-Ott die Krafft empfangen/
sich durch ihren eigenen Saamen zu vermeh¬
ren/welche sie auch bis ans Ende der Welt be¬
halten werdenund reimet sich der göttliche Se¬
gen hiehersehrwohl: Wachset und mehret
euch:Denn dis Wort hat allen vollenkomme-
nen Thieren die Krafft/ in sich selbst zuveryleh-
ren/gegeben.

5. Ist dannenhero unmöglich/ daß alleine
aus Krafft himmlischen allgemeinen Saamens
vollkommene Thiere/ so in Männ-und Weiblin
unterschieden wären/ hervorgebracht werden
selten; Denn dis kan natürlicher Weise nicht
geschehen/ sonst hätte GOtt der HErr nicht

Mann
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lMann und Weib geschaffen/wie solches an allm
Geschlechten der Thiere zu sehen.
' 6. Alieinder Mensch/weiln er der letzte unter

allen vollkommenen Thieren ist/ war nicht allein
der göttlichen Hülste/zu Erlangung seiner Voll«
ksmmenheit benöhtiget/ sondern er bedürffre auch
eines stnderbahren erschaffenen Lichts/ so seinem
hierzu insonderheit äiffonirten Saamen von
aussen eingegossen war/ Krafft dessen er einest»
hohe Vollkommenheit erlangen könnte/ und von
welcherwegenervon denen andern Thieren um
ein grosses unterschieden war.

7. Ist also wahr/ daß der Brunn der Wei¬
sen den Thierischen 6rsc! erlange/ theils aus
einem ihm selbst eingepflantzten Vermögen/wel¬
ches er von dem Licht und himmlischen Geist em¬
pfangen: Theils von wegen Göttlicher All¬
macht/welche ihm GOtk im Anfang der Schöpf-
fung eingepflantzetund mitgetheilet; Theils we¬
gen eines sonderbahren erschaffenen Lichts/ wel-

>ches er durch und in der Schöpffung durch
Göttliche Eingiessung empfangen/ vermöge des-

^ sen er zu dem letzten Oraä einer empfindlichen
und vernünfftigen Seelen erhoben

wird.



Ol >. IV.
Uunn der
VeZecabiliD

i.
^WI N̂ser Brunnen oder Humiäum raZi-AlMK̂calel̂ lunäi kan lgar leicht zu dem 6raä«AWV' VeßLtäbilischer Vollkommenheit ge¬
langen: Dann er ist an und vor sich Vê em-

2.. Denn wenn er das Vermögen zu grünen/
blühen und wachsen nicht hätte/wie wolte er denn
solche Kraffr andern Dingen mittheilen:Denn
dieser Brunnen grünet von sich selbst/ und brin¬
get alle Gewächse hervor/und hat keines Bewe¬
gers vonnöhten/weiln er sich selbst zu dieser Ope¬
ration des Wachsthums beweget.
7 z. Aber der Geist des himmlischen Lichts be¬
reitet und mischet die reinen Saamen der Ele¬
menten auf sonderbahre Weise untereinander/
um Gewächse dadurch fortzubringen/und durch
seinen svnderbahren Einfluß menget er etwas
darein/ welches die unterschiedlichen Gewächseverursachet.

Denn von so vielen unterschiedlichen Ster-
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nmempfähet unser Brunn auch so vielerlei- un-imschiedene Kräffte/ dieses oder jenes Gewächsejhervor zu treiben/ und die ^.ttralifthe inüuens
jinformiretgleichsam unsern Brunnen.5. Sintemal )! / wie gesagt/ der Unterscheidcher Sternen / ursacht den Unterscheid der Ge¬wächse: Dannenhero wird. kein Krämlein aufjErden gefunden / daß nicht seinen Stern amHimmel habe.

6. Denn es sind am Himmel unzählige und
ifonderbahre Stecnen/welche unterschiedliche undjsoneerbahre Kräuter hervorbringen/nährenunderhalten : je mächtiger nun diese Ipecialsî üralische Krafft / je häufftger wächset diesesoder jenes Kraut-

7. Und ist kein Wunder /daß an einem oder
Andern Ort eine grössere Menge Kräuter wäch¬st/als am andern / denn dieses rühret vom L.-Hischen Geiste her/ welcher unsern Brunnen
Hu dieser oder jener Gestalt äsrerminiret.8- 8peci6cirm derowegen dle Gestirne un¬sern Brunnen / der da ist die fette Feuchtigkeiter Elementen/als welche unsern Brunnen ma-eriMer corikiruiren.

9. Der himmlische und ^ ttrgüsche Geist aberßdie Form derselben fetten Feuchtigkeit der E-tmenten/ welche ihm die lpscH vetermms-ion zubringet.
10. Weil aber diese Form vielerlei- ist / vonegenso unterschiedlichen Elnfiusies der Ster --
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nen/ so bringet auch unser Brunnen/ wegen de¬
rerso mancherley ihm eingeprägten Formen/so
vielerleyActen der Pfiantzen.

ii . Die Saamen derer Gewächse behalten
immer die einmahl empfangene 8peci6cstion,
Ja die Saamen sind gleichsam Kinder der Ster¬
ne/ dannmhero sie die Gleichheit ihres Vaters/
samt dessen Kraßren allezeit behalten.

iL. Und ist kein Gewächs zu finden/ das nicht
seinen/ wo nicht äußerlichen/ doch innerlichen
Saamen habe: Denn auch die Bauren wissen
durch zusammen gerollew Blätter der Gewäch¬
se/ welche fonsten keinen Saamen kragen/ zm
Minters-Zeit ihren natürlichen Saamen her¬
auszulocken.

rz. Wie dann mehr als zu wahr/ daß viel
Kräuter ohne vorhergesäeten oder sonst vorhan¬
denen Saamen wachsen und fortkommen-'Denn
die kgchcalische Feuchtigkeit wird allein in der
l'utrefaQioii durch etwa einen Geist eines
Sterns LÜuiret und inlormim/ damit ein
neues Kraut hervor wachse.

14. Schliessen wir dannmhero/ daß unser
Brunnen/ oder die fette Feuchtigkeit aller Ele¬
menten durch den himmlischen Geist des
Lichts und der Sternen lntluens, ss)eci6cirek/
geschwängert/ und zur Gebährung mancherley

Gewächse wahrhaffiig äerermüüm
werde.
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ie der Brunn der
eisenî inLiaiisch werde.

)t
>i

n

n
n

>i
r

II

e-
:s
k/

»

I.
Nser Brunn scheinet von sich selbst Mi¬
neralisch znwerden/ weiln er im Len-
rro der Erden gedohren wird/ und da¬

selbst vielmehr eine irrdische und rdinsralischeLssens,als sonsten etwas annimmt.
Doch ist zu glauben/ weiln er im^enrra

der Erden verborgen lieget/ daß er gantz indif¬
ferent und noch nicht fpeci6eiret sey/ bis er
Lurch den himmlischen Geist aQuim/und zu die¬
sem oder jenem Mineral intocmiret oder derer-,
rniniret werde.

z. Er wird aber von demselben Geist aÄur-m/indem er insonderheit in einensolchen Stand
gesetzet wird/ als ihn die stallen zu ihrer Ge¬
bührtn.öhtig haben.

4.' Dann ein jedes Gestirn hat eine solcheGewalt/ unsern Brunnen also zu intvrmiren/
damit er das hervor bringe/ worzu er ditponi-
rec wordeni Zum Exempel: Die Sonne hat
Gewalt in allen vier Reichen zu dih>oniren/
aber/ wenn sie ein Thier zu Zeneriren vor hat/
so LHoniret sie insonderheit oes ThiersMumi-

B dum«
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äum , und derselben vilxoütwn nach bringet
sie die Animalische korm des also äichonirteil

.Humiäi hervor.
5- Im Wachsthum aber der VeZetabilien

öilponiret sie zwar eben dieselbel^ ateriam , a-
der weit anders/jedoch alles nach der Nohtdurffi
und Gestalt desselben Dinges / welches sie aus
unsern fetten liumiäo zu proäuciren geschäß
tigetist.

6. Eben dergleichen krocels halt auch dir
Sonne in der 6enerarion der lvlerallen und
Mineralien : Und so bringet die Sonne und
Sternen mancherley Dinge hervor / alles nach
der unterschiedlichen lniluen8 und vilpollition,
die sie in unsere Brunnen einführen.

7. Und ist zu mercken/daß wann die Sonne
in der Erden Gold zu Zeneriren bemühet ist / sie
unserm^ ercurium,d . i. unserm Brunnen mehk
irrdisch und wässerig/ als lüfftig und wässerig
mache.

8. Diese äilponirte und mit denen ersten
(Ẑ alitäten imprLgnirte 8ubüans reiniget sie
zum höchsten/ durch 8ublimiren und immerwäh-
rendes Kochen/ in einem verschlossenen Kiesel/
und verkehret allmählig das Jrrdische in einen
unverbrennlichen rohten Schwefel.

9 . Dieser Schwefel verkochet hernach seine
Feuchtigkeit/6§iret und härtet sie vollkommen/ al¬
so/daß sie nimmermehr von einander können ge>
schieden werden: und wird also das liumiäum
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durchdieRöhtedes Schwefels gefarbet/ 6§iret
und in beständigGold verkehret/so Mitten im Feur
seine grösseste Freude hat.

iO. Also äilponirm nun die Gestirne durch
ihre sonderbahre Kraft unfern allgemeinen Begin¬
nen zu allerhand Arten der l̂ lewllen und M-
nemlien.

n . Denn wann sie unsern Brunnen mehr
irrdisch und wässerig als feurig und lüWg ma¬
chen/ alsdann ist unser Brunnen gnugsam zur
6enemüon allerhand^ inerälien fpeLl6ci-
ret. ^ ^

17 . Es VÄttirey Kber die Mnerasta und

wechseln gleichsam ab / wann das irrdifche und

feuchte mit sonderbahren xmricuür l^ slitäten
gezieret wird/ welches durch dieWinigüng / Ko-
chung und kixEon geschlcht.

rz. Endlich ist wissen/daß unser Brunn Mi¬
neralisch werde/ wann dev Saame des Mast
fers und der Erden der: übrigen Momenten
SaamemDe valiret : Denn Dadurch wird urr-

ser Brunn fett/ vilcoüsch und schwer am
Gewicht gemacht.

B-



«n . VI.
Wie der Brunn der

Weifen zu Golde werde.
r.

bis in das Centrum der Erden hin-
eindringenden Sonnen - Strahlen /
durchstreichen mit ihrer subtilen Kraft

die fette Feuchtigkeit der Llememen , so daselbst
verborgen lieget/ machen sie lebendig/ wirckend/
subiimiren und reinigen sie von allen Lxcre-
rnenten.

L. Diese gereinigte/subllmirte / und in eine
selsichte Kammer gleichsam eingeschlossene feuch¬
te Fettigkeit der Llemenren , wird bey die tau¬
send Jahre lang cynnnuirlich gekochet/ endlich
aber wird sie in eineirrdische-schwefelhafftigebub-
Ü3N8 coLgulirek undLßiret / ist schön roht und
unverbrennlich/6x und fiüchtig/gichet Lolsri-
sche Strahlen von sich/ welche die Menschen
ausgraben / und durchs Feuer in Gold reäu-
ciren.

z. Diese 6xe ^ ssteriam kan die Natur mit
dem allerreinestenl^ ercurius .d. i. unsernBrun-
nen nicht wieder tolviren / vielweniger weiter
von allen Unflaht reinigen/ sonst wann sie das
thun könnte/ würde sie vor sich und allein den
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raresten Schatz des Natur und Kunst zu Wege
bringen.

4- Dannenhero wird hierzu eines klugen
Misters Hand erfodert/ wodurch der Natur
kan geholsten werden/und darum rüstet auch die
Natur ohne Aufhören: Hilss mir / sorvik ich
dir helffen.

5. Die Natur kan zwar Gold Zeneriren/
aber ste vermag das Gold nicht zu re§enerirm
und in eine Ubervollkommenheit zu versetzen/noch
weniger in das Gold der Weifen zu verwandeln:
Woraus der Unterscheid des gemeinen und des
Sopkischen Goldes erhellet.

, 6. Denn die Natur machet ohne alle Bey-
hülste der Kunst natürliches Gold/aberdie Wei¬
sen nehmen eben diese lksarenam derdiarur,und
führen sie durch Kunst zu einen übervollkomme-
nen Stand.

7. Wird dannenhero zweyerley Gold gefun¬
den/ eines der das zweyte der wei¬
sen; Beyde sind eines Wesens und Ursprungs/
dieweilste aus einem Brunnen entspringen und
wachsen; aber auf unterschiedene Art und Wei-
se/und zu unterschiedenen Entzweck/ denn das na¬
türliche Gold ist des Goldes der Weisen bedürf¬
tig/aber nicht hergegen.

8. Wie und auf was Weise aber die Natur
Unsern Brunnen in natürlich Gold verwan¬

dele/ist im.vorhergehenden sattsam
gelehret.

B z cap:



LX?. VII.
ie der Brunn der

r.
H ^ RNser durch den Geist des himmlischen
MHM Lichts lebendig und wirckend gemachte
«AiMv Brunnen/indem er durch feine inner¬
liche und eingebohrne/wieauch natürliche Wär¬
me der Erden und des Orts/ darein er verschloß
ftn/ älFeritt und gekochetwird/ erlanget endlich
die Vollkommenheit einer missen gläntzenden
und schmeltzbahren Erde.

2.. Diese kochet die Natur mehr und mehr/
und 6giret sie so lang/ bis sie in vollkommenes
Silber nebst Abfcheidung aller Lxcrementm
verwandeltwerde: Dis ist die wahre Verferti¬
gung und LompoNrion des Silbers/ von der
Namr durch und aus unsern Brunnen gezeu-
gct. -

z. Unser Brunnen erlanget seine völlige De¬
termination eigentlich und wahrhafftig nicht
von dem inNuirenden Mond/ denn diese entste¬
het allein durch stetige Kochung: .Denn wann
dieser^arerislänger gekochet würde/ sowürde
sie zu puren Goide/und bey diesem Punct ruhet
die Na.er/ weil sie nicht weiter kommen kam
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4. Der inüuxus aber der Planeten und

Sternen kan bey diesem Handel mehr nicht thun/
als daß er die innerliche Wärme der Ostens er¬
wecket/und zu der Bewegung bringet/ wodurch
sße gekochet und zeitig gemachst wird.

5. Eine vollkommene und gantz vollendete Ko«
Ichung Feneriret Gold: eine unvollkommene a«

Mr Silber.
6. Unser Brunn hat sieben Stoffen in seiner

Kochung/ durch welche er geführet werden muß:
im ersten 6rsä kommt-L̂vecksilber hervor: im
andern Bley: im dritten Zinn: im vierdeen
Kupffer; derfünffie gibt Eistn: der sechste Sil¬
ber: versiebende und letzte/als derallervoltkomm-
neste 6raä , liefert Gold.

7-Jedoch leugne ich nicht/daß die sonderbah-
re Inüuens der Sonnen/ Monden und Ster¬
nen nicht etwas 8pecls!isches beytragen selten/
dieKräffce der kletsllen.angehendallein dis
ist eine verborgene und innerliche Operation>
und geschieht in der ersten dompoliüon unsers
klercurius,abernichtin feiner Kochung.

8- Denn in der Kochung treten alle Oonüel-
lmones zusammen/und werden mit der fetten
Feuchtigkeit der Elementen vereiniget/ da über¬
windet denn der starckeund mächtige Licht-Geist
dier̂ ateriam,und äilponiretste/daß dieses oder
jenes KleraU daraus werden muß.

9. Ist aber die klaren»einmahl äitponim/
so wird sie täglich von einer edlen in eine noch edle-

B 4 rr
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repyrm verwandelt/ bis sie zu der letzten gelan¬
get/welche Gold ist.

io . Ein herrliches Beyspiel giebst uns der
Weisen continuirliche Kvchung unsers Brun¬
nens/welche in einem verschlossenen Gefäß ver¬
richtet wird.

ur
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n . Denn die r^ ateriL sähet an erstlich
schwartz zu werden / und iw.mm hierinne auf
fünff Monat lang die rohsfette Feuchtigkeit des
Larurnius, hernach wird sie bey anhaltender Ko-
chung grau-weiß/und vergleichet sich dem Zuxl-
ter : Alsdann wird sie grün -roht/ undierlanget
allerley Farben / welche und Veneris
(L^ litäten vorstellen: endlich wird alles Schnee¬
weiß/die reinesteLilens und (^valitär des Sil¬
bers anzeigend.

ir .. Diese wsisser^ arenL ist der wahre / 6xe
Hnd siüßige Natur - Schwefel / durch dessen
Hülffe dieNatur dasSilber in der Erdende'neriret.

IZ. Dieser Schwefel/wann es öffters in un¬
serm Brunnen lolviret / coa^uliret und geko-
chet wird/ so erlanget er einen sehr hohen Ora-
äumder Vollkommenheit/ also daß ein Theil
dessen unzählig viel andere Theile unvollkom¬
mener lvletsllen in das allerreineste Silber ver¬wandelt.

14. Dannenhero geschlossen wird / daß un¬
ser Brunn / durch blosse Kochung die wahre
Vollkommenheit des remesim Silbers erlange:
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- jund diese Kochung ist nichts andersals eineAus-
!trucknung der̂ öicaUschen Feuchtigkeit/ welche
d̂adurch in eine weisst/ flüßige und fchmcltzbahre
Erdevewandelt wird.

VIII.
je der Brunn der

S gebrauchet sichdieNaturm der6 e-
, nerstton des Eisens keines andern
^ Weges oder Manier/ sondern wie sie

bey andern NewNen und lvliiierLilen arbeitet/
^also thut sie auch hier bey dem Eisen.
! 2.. Denn sie nimmt die fette Feuchtigkeit al¬

ler Elementen/ die mit dem Himmlischen wir-
§ ^ckend gemachet werden/und kochet solche in stein-

^achtigen Besässen/führet sie durch die Fäulung/
und weil keine rechte Absonderung des unreinen/

§ stinckenden/ rrrdischen Schwefels geschicht/ so
^wird bey anhaltender Kochung eine Eisen-amge

Zvlaffs daraus.
z. Die Natur kan diesen unreinen Schwefel

nicht abscheiden/ noch weniger andre Lxcre-
memen absondern/bloß wegen Mangel der Zeit:

^ denn zu Kvch-und Reinigung der vollkommenen
B 5
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^retLHen wird eine lange Zeit erfordert/weil die
Warme der Erden/ wie auch der Metallen in«
nerliche/ wodurch sie gezeitiget werden/ sehr wenig
und gelinde ist.

4. Ob sich auch die Natur schon ohne Unter¬
laßbemühet/die§u!pkurischen und verbrennst«
chenkxcrsmenw abzuscheiden/so wird sie doch
durch die Menschen gehindert/ daß sie ihr Ziel
nichterreichen kan; Denn die Nohtwendigkeit
des Eiserts zwinget gleichsam die Menschen/ daß
sie die noch nicht vollkommen ausgearbeitete Kss-
teriam vor der Zeit aus der.Erden reisten/schmel-
tzen/und zu ihrem Nutzen anwenden.

5. So kan auch dieses unreine KleiM auf
keinerley Weise von seinem Unraht gereiniget
und exrrskiret werden/ denn nur durch Zuse«
tzung des meisten und rohten Schwefels der Wei¬
fen; Denn so bald solcher darzu kommt/ so bald
wird das Eisen in Gold oder Silber verwan«
delt/ welches die Natur in tausend Jahren nicht
verrichten kan.

6. Woraus erhellet/ daß die Kunst/ welche
der Natur in allem nachfolget/ solche Dinge viel
eher durch die Arbeit vollenden/ als die Natur/
wann sie von der Kunst nicht unterstützet wird--
Denn die Kunst rransmuriret eben diese
rerisln in fünif Monaten Zeit in Eisen; in sieben
Monaten in Silber; und in neun Monaten in
Gold.

7. Dieses aber sind keine gemeine Metallen,
son¬
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- !sondern der Welsen / welche Mit denen gemeinen
' keine Gemeinschaffc haben: Denn die gemeinen
l r^ ewUen sind todt/ der Weisen aber lebendig/

voller Krafft/und wachsen bis zu der allerhöch-
' sten Vollkommenheit.
' ! 8- Ist also gnugsam erwiesen auf wasWei-
' ! se das Eisen aus unsern Brunnen / der da aller
l ! relecaUen Vaterund wahrhasttige Mutter ist /
^ !gebohren werde/ und daß dieser unsern Brunnen
> i alles gebühre/ernähre und erhalte-

t̂ i>. ix.
ie der Brunn der

Weisen zu Kupffer werde.
i.

->Nser durch die Inüuens der himmlischen
" Venus geschwängerte Brunnen/kom-

- ^> . met nachgeendigterNmrefaLkionund
wird verwandelt in eine dunckel-grün -blaue Er-
de/ welche/ wann sie starck geschnivltzen wird/
Kupffer giebet.

2.. In diesen Kupffer wird allezeit etwas Gold

gefunden/und solches daher/indem die fette Xle-
wllische Feuchtigkeit gekochec wird durch natür¬
liche vlAekion , so werden etliche NsrüculL
so hoch ausgearbeitet gesimden/ welche/ wann sievom
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vsm Kupffsr geschieden werden/ gutes Gold sind
Und wann diese grüne Erde nicht vor der Zelt
heraus gegraben würde/so würde sie nach ferne¬
rer überstandenm OiZettlon in Gold verwan¬delt.

z. Aber die grosse Begierde der Menschen/um
Kupfferzu haben/ verhindert der Natur Wir-
ckung/ daß sie kein vollkommen lVletZI!^eneri-rmkan.

4. Denn die grüne und blaue Farben sind
eigene undemgebohrneFarbendes rohten unreif-
fen Schwefels; hätte dieser seine Reiste erlan¬
get/so wäre an Kupffers statt Gold daraus wor¬den.

5. Dis ist augenscheinlich wahrzunehmen
in dem Wercke der Weisen/ indem es durch die
Kochung zur Vollkommenheit eylet; Denn die
wareria der Weisen wird erstlich grün und blau/
bevor sie die endliche vollkommene und Blut-rohte
Whce erlangst.
- 6. Gleichermassen erlangen die Metallen in
der Erden allerhand Farben/ insonderheit aber
werden siegrün und blau/ bevor sie die Vollkom¬
menheit des Schwefels erlangen.

7. Und ist ein grosses Wunderwerck/ daß die
Natur in einem Glase eben dieselbe Arbeit voll¬
bringet durch Hülste der Kunst/die sie aus eigener
Kraffr/im Bauche der Erden verrichtet.8- Und demnach wisse/daß alle die Wirckun-
M / so in dem Logischen Ey geschehen/ nichtder
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derKunst/ sondern vielmehr der Natur zuzu¬
schreiben seyn; sie werden aber darum Venen 80-
pkiszugeeignet/weil durch ihre Anordnung die
Natursolches vollbringet.

X

Wie der Brunn der
Weisen zu Zinn werde.

i.
As Zinn hat gleichen Ursprung mit de

nen andern̂ eruNeri: Denn wann
unser Brunnen durch stetige natürliche

Kvchungzu einer dunckel- graulicht weissen und
gläntzenden Erde worden/ so anyoch mit denen
saubern Geistern seines k/lercurius überhausset/
jund vor der Zeit genommen und gejchmeltzet wird/

so gieber er einzwischen den Zähnen knirschendes
2.. Dieses Knirschen verursachet bloß der sau¬

re und nicht genug gereinigte und ausgekochte
^lercurial-Geist-

z. Das Zinn hat viel weissen/ aber unreinen
Schwefel: denn ob es schon weiß ist/ so kan es
doch nicht zu dem höchstenGipfel der Vollkom¬
menheit gelangen/ wegen seiner̂rucluät.

4- Denn in solcher Lruäität lieget die Unrei-
nigksit
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nigkeit als ein Zeichen der Unvollkommenheit ver¬
borgen.

5. Das Zinn-knirschen kan durch keine Kunst
ausgetilgetwerden/manspreche auch/ was man
wolle: Denn des Zinns Rvhigkeit kan durch kei¬
nen Verstand bezwungen und verbessert werden/
es geschehe dann durch den weissen Sogkischen
Schwefel. ""

6. Denn dieser weisse Schwefel verschlinget
alle Uneinigkeit und clruöität des Zinns und
machet das reineste Silber daraus.

7. Auch sind diejenigen nicht zu hören/ so da
vorgeben/ man könne aus Zinn denklercurms
der Weisen machen und ausziehen: Denn die
klewllen werden vielmehr aus unserm Brun-
nenundklercuriuŝ eneriret/ als daß unstk
k/larcuriusaus ihnen svlte gebohren werden.

8- Und wisse/ daß die Natur unsern Brun-s
nen allein aus denen tu bei losten Elementen
und Geiste des Lichts hervorbringe? diömischet
sie zu dem Ende sehr weißlich/ woraus hernach
die Natur Thiere/Kräuter und Mneraiien ge-
bähret.

9. Und gewiß/wann aus Zinn der Xsercu
rius derWeisengemacht werden könte/ fo müste
man sagen/ daßLKeÄus Laufsm prolkucirte/
und derSohn eher wäre/ als der Vater/ welches
sblurch

10. Bleibet also wol wahr/daß der kvlercu-
rius

c
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rius der Weisen aus keinem̂ LtLNkünnege-
machet werden.

'i . So gilt auch derer jenigen Meynung sehr
wenig/die da sagen/ in Gold und Silber werde
der klercurius der Weisen gefunden; weil die
Weiseninihren Schrifften nicht von gemeinen
Gold und Silber / sondern von dem Ihrigen/
welche nicht gemein sind/ reden.

iL. Und ob schon in gemeinen stallen der
Xlercurius 8opKorum auf gewisse Art ver¬
borgen/ so ist er doch/so wie er ist/und aufdie Wei¬
fe/als er ist/ nicht der däercurius der Weisen/
denn dieser in lebendig/ jener aber todt: Und dis
sey genug von der unmöglichen keöuQiondeS
L/lercurius der Weisen aus dem Zinn und an¬
dern L/leksUen.

xi.
^ie der Brunn der

Weisen zu Bley werde.

is

i.
S gebrauchet die Natur zur Opera¬
tion des Bleyes nichts anders als un¬
sern Brunnen/d. i-unsern rvsercurius.

2.. Denn sie nimmet die fette Feuchtigkeit aller
Elementen/ die da mit dem himmlischen lebendrg-
machenden Geist des Lichts vermischet ist / und
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vermenget solche mit allerhand heterogener-
schen-»rrtlscher, und Schwchlhaffkigen Fettig¬
keiten/und beschleust solche in dieHölungen der
Erden/ kochet dann und äigeriret die kvlsreris
eine lange Zeit.

z. Wann denn durch kurrefaKion alles mit
einander vereiniget worden/ kochet sie solches
ohneScheidung des Unreinen solang/ bis alles
zu einer schwach- leuchtenden und schweren Er¬
den worden/ woraus nachmahls mit geringen
Feur das Bley geschmoltzen wird-

4. Aber dich Erde des Bleyes ist nicht die
wahrê teris des Steins der Weisen/ wo-
durch die unedlenMechllen in Gold und Silber
verwandelt werden: Denn das gemeine Bley
hat keinesolche Vollkommenheit/daßdaraus der
weich und rvhte Schwefel der Weisen könnte
xr-LpÄmek werden/weiln dieses alles im Bley
sehr rohe und unvollkommen ist/so/ daß selbiges
durch nichts/als die"rinÄur selbst kan ausgetil¬
get werden.

5. Sintemahl unser Stein allein aus unsern
Brunnen/ von welchem das gcmeineBley weit
äiSerüet/ zubereiten wird: Unserr̂ ercu/ms
aber ist kein gemein Bley/ sondern ist ein Vmer
Lechlbigen.

6. Ob auch schon unser Brunnen oderl̂ er-
currus, Bley genannt wird/ so verstehen doch
die Weisen allemahl unsern Brunnen darunter/
aus welchem allein unser Llixir zubereitet wird:Denn
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'Dennunser 8amrnus oder Brunn/ wann er
>seine r/lagneüa oder Erde/ woraus er qviütt/
>iolviret/ durch gelindes Feurer wieder coŝ uli-
ret/und alles in ems gebracht/so daß eine schwac¬
he/schwere Erde daraus worden/ alsdann wird
dieses Lom̂ otirum das Bley der Weisen ge¬
nannt.

7. Wer dieses Bley machen kan/ dem stehet
diegantze offen/denn darinne lieget ver¬
borgen das Gold und Silber der Weisen/ d. L.
!derweisse und rohteSchwefel/der alle unedlMe-
taUen in Gold und Silber verwandelt.

8. Von diesem Bley oder 8arurnus haben
die weisen kosten viel geschrieben: Denn sie
singen: Der8-irurnu8 freffe alle feine Kinder:
merck/ der Schwefel verzehret alles/ was in die¬
ser ^/lareria verborgen lieget/ und verschleußt es
mseinem Bauch/äiZeriret und kochet es bts zu sei-

.ner Reiffe.
9. Der supiter solches sehende/'schneidet dem

Taturnus, als seinem Vater/ mit einer scharffen
Hippen die Hoden aus/ und wirfst sie ins Meer:
Denn der weisse Schwefel/ welcher nach der

jSchwäche in unserer Kochung erscheinet/ tilget
durch seine durchdringende Krafft/ welche eine
HippeIgenannt wird/ die männliche Krafft des
schwachen Schwefels/ 8aturrws heiffende/ und
wirfst sie in das Meer:d.i.der schwartze Schwe¬
fel wird loiviret/ und in ein Meer verwandelt/

K wor-
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woraus die schöne Venu8gebvhren wird/ welche
ist die grüne Farbe.

10. Diesen Jupiter oder weißen Schwefel
suchet der 8arurnu8zu verschlingen: Anstatt
aber desselben verschlucket er den ihm vorgelegten
Stein/welchen er doch wieder aufdem ttelicon
ausspeyet/ allwo er denen Sterblichen zu einem
Wahrzeichen aufgerichtet wird.

11. Unser 8aturnu3 unterstehet sich die nach
der-Schwärtze hervorkommende Weisse zu ver¬
schlingen/ d. j .kolviren/ und also wird selbige in ei¬
nen Stein verwandelt/welche8awrnus zwar
verschlingen/ doch aber bey commuirlicherKe-
chung wieder ausspeyen muß.

12.. Unsere also lolvirte ^ lateria 'wird zu ei¬
nem Weisen Stein coagulim / weicher wieder
folviret werden soll/ und aufsolche Weise ver¬
schlinget Burnus allezeit/ anlovisstatt / einen
Stein/denneraufdemIckelicon ausspeyet/ d. i.
Endlich wird unser gebenedeyeter Stein daraus/
welcher der Weisheit geheiliget wird.

iz . Aus diesem unsern Jupiter und der l>
tons werden LpoUo und Diana gebohren/ wel/
ches ift die allerletzte und vollkommene Kochung/
in welcher der weisse und rohte Schwefel / d. i-
Apollo und Diana die klusczvHnperkeÄioll
eaiangen.

14 . Hieraus erstehet man/daß unsO 8atur-
nns oder Bley ein Vater aller Götter sey/weiln
alle ivlerallen aus demselbigen entstehen.
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XII.
ie der Brunn der
Weisen zu Quecksilberwerde.
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Wischen unsern Brunn / und dem ge-
meinen Quecksilber ist eine grosse8ym-
psckie, ja eine solche/ daß sie von vielen

vor em Ding gehalten werden; Aber sie irren:
Denn unser Brunn ist ein Vater des gemeinen
Quecksilbers/als welches von unsern Brunnen
weit unterschieden ist.

2.. Denn unser Brunn §enenrekalles/ und
machet es lebendig? das gemeine Quecksilber
äeüruiret/corrumpicet und tödtet alles-

z. Unser Brunn ist feurig und warm: Das
gemeine Quecksilber aber ist feucht und kalt.

4. Unser Brunn wird durch gelinde veM I3-
üon in einen Geist/und auchin einüxes Lor-
pus verkehret; Das gemeine Quecksilber aber
ist ein lauterer Geist/ und kan in der vettlila-
tionßn keinen wässerigen Geist verwandelt wer¬
den/sondern steiget Cörperllch auf/ ohne sich zu
verändern.

5. Der aus unsern Brunnen extrakirte
L 2. Geist
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Geist ist feurig und pontisch/ durchdringend/
und so subtil, daß er allê /letallen folviret
und tödtet; Gemein Quecksilber aber kan Zu
keinem solchem Geist gemacht werden/ so kan es
auch die klewllen nicht iolviren und todten/
es verbirgst sich zwar anfänglich in seinen Bauch/
lässet sie aber beygelinden Feuer unverändert hin-,
tersich.

6. Unser Brunn solvirt/cosFulirt/ und
machet sich selbst ohne Zusatz anderer Dinge;
gemein Qveckstlber aber thut solches alles nicht/
coaßuliret sich auch nicht ohne Zusatz anderer
8pecien.

7. Unser Brunn hat in seinem innersten ein
5xes Saltz/weiß und roht/)aer ist garem Saltz/
und qvillet aus einer gesaltzenen Höle: Gemein
Qveckstlber aber ist nichts als ein lauffendr-le-
rall, und wann man daraus ein Saltz machen
will/ muß man tyk ihm zur Fäulung und zum
Tode eilen-

8. UnserBrunnist Gold-und Silber-reich,
in seinem nächsten Vermögen/ (potenüs pro-
xims) und wird durch blosse Kochung aä aäum
ultimum gebracht/welches mit gemeinen Gmech
silbergar Nicht angehet.

9.Unser Brunn wird ohne Zusatz durch blos¬
se Kochung zum LUxir oder linÄur der Wei¬
fen: Von dem gemeinen(Quecksilber aber/ ste¬
het ein solches weder zu erwarten/ noch zu erlan¬
gen.

,o.,Jn
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IO. In unsern Brunnen sind kotentiali-

iter alle Metallen anzutreffen/weiltter der aller¬
nächste Saamenist/ woraus die gemeinen Me¬
tallen und das gemeine Quecksilber selbst wach¬
sen: Welches nun vom gemeinen Quecksilber
auch nichtgesaget werden kam

ii: Unser Brunn machet in der Erde aller¬
hand Steine/edle und unedle/ welches das ge¬
meine Quecksilber wol bleiben lässet.

12.. Die Natur selbst verschließet unsern
Brunnen in die Hölen der Erden/und setzet ihn
mit einem sehr subtilen und reinen Leibe zusam¬
men/kochet und äißeriret ihn/ wie bey andern
Metallen, bis eine dunckel-schwartze Erde/ so da
roht-gläntzend ist/daraus wird/welche man Mi¬
neralischen und natürlichen Zinnober nennet/
woraus mit gelinden Feuer das lauffende Queck¬
silber äekillim wird.

iz. Ja es werden aus dieser Mercurialischen
Minera oder Zinnober- Ertz durch die na¬
türliche Wärme Dünste lublimiret/ welche an
kalten Orten zusammen rinnen/und das laustem
de gemeine Quecksilber prrsemiren.

14. So wird auch über diß an vielen Orten
auf der Flache der Erden gemeines Quecksilber
gesunden/welches aus der in der Erden verbor¬
genen Minera sich tublimiret/ Uttd Von der
nächtlichen Kälte/ als auch dem himmlischen

Thau/Lcmglomeriret und.lauffendwird.
C;
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und offenbahr werde.

ie

r . v!

Brunn muß aus zwey mimischen dl
8udüantien, welche doch von einer_
Wurtzel̂stammen/ gemacht werden/ -

sonst kan er unmöglich vor den unsernx^Lren
und erkannt werden. i>

r. Diese beyde 8aNnische Wesen geben bey k
gelinden Feur einen sehr feurigen Geist/ welcherv
unzehlich viel Nahmen hat. r

z. Wann dieser Geist von ihnen gebrachtf
worden/ so bleiben sie als eine todte Erde zurück/
weil sie ihren Geist durch Oeüillation verkehren̂haben.

4. Giebet man aber dieser todten Erden den i
Geist wieder/ so löset sie sich bey sanfften Feuer
wieder auf/und wird ein blut-rvhterlb.iqvor dar- Il
aus-welcher bey conrinuirlicher Kochung im- >
mcrröbl-uiwrömcr/dann gantzschwach,/ und zu
letzt dick uns feit wird.

5. Die gedachte todte Erde/ehe sie mit ihrem
Geist wieder zusammengesetzet wird/ hatvonde¬
nen Weisen auch sehr viel Nahmen empfangen/

welche
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welche in ihren eigenen Schriffken können nach¬
gesuchet werden.

6. Wann dieser Geist einmahl mit seinem Lei¬
be durch gebührende Kvchung vereiniget worden/
können sie nicht wieder geschieden werden/sondern
bleiben stets beysammen.

7. Denn sie werden bey längerer anhalten¬
den Kochung endlich äx und Feur-beständig/und
vbsieauchimFeur fliesten/ rauchen sie doch nicht
davon.

8- Hat also unser Kkatena einen zwiefachen
Nahmen/ stamet aber von einer Wurtzel

9- Sie ist Mineralisch/ und von der Natur
in eine Mineralische Form gebracht/aber unvoll¬
kommen gelassen worden; sie ist leichtflüßig/ und
bestehet aus Flüchtigen undk'rxen»Wann die¬
se gebührend zusammen gesetzet werden/ so faulen
sie/undwerden dann vollkommen

iO . Denn wann sie gekochet werden / so be¬
kommen sie allerhand Farben/ als Schwach/
Weiß/und Roht; nach erlangter Röhte aber
werden sie nicht wieder verwandelt.

n . DieftKsateria,nachdem sie vollkommen
weiß worden/oder vollkommene Röhte und kixi-
tät erlanget/so rinZiretsie alle unedle b/iecallen
in das beste Silber und Gold.

ir.. Durch diese Kennzeichen ist unser Brunn
vffenbahr worden/welchen noch dieses beyzusetzen
G daß verflüchtige Theil eines sehr sauren Ge-

C 4 schmacks/



fchmacks/durchdringenden Wesens / und xon^
tischer( ^ litätsey.

XIV.

bunser Brunn/um
feine Vollkommenheit zu
erlangen/ gemeinen Gol¬
des und Silbers nichtig
habe.

^HneGold und Silberkanunser Brun¬
nen nicht zur NerseLklon kommen:Gold
undSikber aber sind nicht gemeines ge¬

grabenes Gold oder Silber / sondern es ist etwas
anders / das doch unsern Brunnen nicht fremd/
«och zu wider ist.

r .Denn das Gold undSikber / welches zu un¬
sers Brunnens Vollkommenheit comribuiret/
wird in dem Bauche unsers Brunnen gebohren/
und ist der 6xe Theil unsers Brunnens / doppel¬
ten Umerscheids/ weiß und roht : Das Weiss«
rvirdSilber / das Rohte Gold genannt.

z. Jstdannenheromehralszu wahr / daß um
ser Brmm ohne Gold und Silber nicht könne

zur
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Zur Vollkommenheit gelangen; Denn Gold und
Silber sind dessen 6xer und bleibender Theil/
welcher den flüchtigen 6Ziren kam soll und muß.

4- Das ist dasjenige Theil/ von welchen ge¬
sungen wird.-

Das k'lxeigse auf /und laß es künstlich»
fliegen/

ki§ir das Flüchtige/daß es muß stille lie¬
gen.

5. Denn das ist das Gold/das da soll lolviret
und in einen Geist durch seinen eigenen Geist ver¬
wandelt werden.

7. Von dem gemeinen Golde läst sichssonkcht
reden/ denn/ wie woltest du des gemeinen Gol¬
des Geist bekommen/ daß du mit demselben das
gemeine Goldlolvirem und in einen Geist durch
seinen Geist verwandeln kämest? Und das ist
auch von dem gemeinen Silber zu verstehen.

7. Wo wir aber von Gold und Silber reden/
da ist allemahl dasjenige zu verstehen/welches un¬
fern Brunnen eingebohren/und schon in rhm ge-
pflantzetist.

8. Der himmlische Sonnen-Geist/ wann er
mit der fetten Feuchtigkeit der Llememen verei¬
niget ist/so KAret und cosguliret er durch seine
Wärme dieselbe fette Feuchtigkeit/ und machet ei¬
ne sonderbahre Saltz-Art daraus/welches Salß
sich die(ZvaUtäten und Kräfsie des bimnilischen
Lichtes zueignet/und seinem Vatergleich zu wer¬
den und zu seyn trachtet/dannenherv es dre Wei-

C 5 sen
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fen Gold nennen/da es doch in der Wahrheit sei- ^
nem Wesen nach Saly ist/auch Saltzes Natur !^
hat. k

9. Also ist auch das Silber in unsern Brun- ^
nen kein gemein Silber/sondern es ist das in un¬
fern Brunnen verborgene Saltz/ seiner Krafft 1
aber und Vermögen halber wird es Silber ge- j
nannt.

10. Und dennoch ist es nur ein eintziges und !
nicht zwiefaches Saltz/deren eines Gold/das an- ,̂
dere aber Silber wäre/Nein!sondern dis einige><
Saltz/ wird nach gewissen Absehen Gold oder <
Silber genannt. 1

n . Denn wann unser Saltz die allerhöchste>
Meiste erlanget/so heissen wir es Silber: Jsts
aber zu der höchsten Röhte kommen/so nennen wir !!
es Gold: Ohne dieses Gold und Silber nun kan >
unser Brunnen nicht bestehen: Auf gemeinI
Gold und Silber aber/ läst sich/was gesaget/nim- j
merrnehrappüciren. z

iL. Denn ob schon die Weisen in derk'ermen-
tattoN ihres Steins etwas gemeinen Goldes nölx j
tig haben/wodurch der Stein der Weisen so fern j
«lekerminixetwird/ daß er unedle rolerallen in !
Gold verwandelt/so folget darum nicht/ daß das !
gemeine Gold unsern Stein vollkommen mache.

iz. Unser Stein machet zum Gegen-Satz
vielmehr das gemeine Gold und Silber vollkom¬
men>Denn ohne unsern Stein ist auch das sonst
vollkommene Gold unvollkommen und unfrucht-

bahr:
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bahr: Wann es aber mit unsern Stein comb !-
nim ist/ so wird es lebendig und fruchtbahr / und
kan alsdann von seiner Vollkommenheitdenen
andern losewllen etwas mittheilen.

14.  Viel bemühen sich das gemeine Gold zu
folviren / u»w in eine wahre Lstens zu bringen/
aber es iß umsonst/und nicht nöhtig/ einmahl dar¬
an zu gedencken.

15.  Es ist aber eine andere 8olurion , die
wahrhafftig natürlich ist / und durch seine eigene'
Theile verrichtet wird/denn das Solvenz und
Solmum sind einerley Substanz , darumlösen ste
sich auch rLäicslirer auf/und vereinigen sich na¬
türlich.

16.  Diese 8olution soll man suchen und nicht
die gemeine: Denn unser Solvenz , unser Gold/
unser Silber/ob sie.schon Dreye zu seyn scheinen/
so sind sie doch eins / und ruhen in einem einigen
Wesen.

17.  Das verstehet kein Hartnäckiger: Denn
wann ersolches höret / gcräht er alsvbald in Irr¬
thum/so wo!/waö die psLparation der Garens
betrifft/als auch die^ stminiürstion des Feurs/
kormirung des Ofens / Erwählung des Gefäs-
ses/worirme die lvlareria soll gekochet werden/ als
auch die Abtheilung des Gewichts.

18- Denn die Licht volle Krafft und Wir«
ckung unserer^ larerie ist selbst unser Gewicht:

Wer dieses nicht alles weiß und verstehet/ der
wird wahrhafftig irren.
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Wieviel unser Brun¬
nen seines Goldes und
Silbers zu seiner Volh
kommekiheitndhtig habe-

r.
hatdieNatur in der Lenersrion der

rWHZ Metallen kein Gewicht: denn sie hat
nur eine einiger^steria, darinnen sie

arbeitet.
2.. Aber in Zubereitung unsers Brunnen/

wird ein jeder das Gewicht zu erforschen ermäh¬
net; Dann weil unser Brunn aus zweyen Hys¬
terien,deren eineMännlich/ dre andere Weib¬
lich/bestehet/so hat man sich ja bey derer Zusam¬
mensetzung um das Gewichte zu bekümmern:
Denn aus der LonjnnLkon dieses Männ-untz
Fräulins wird unser Brunnen gebohren.

z. Hierzu aber dienet nicht ein jedes.Gewicht/
sonders ein solches/das seine notwendige Deter¬
mination hat.

4. Wisse demnach/daß von beyden lüsterien
gleicheTheile bey Olekrirungunsers ersten Kss-
trimonii müssen genommen werden: in dem an¬
dern̂ arrimonio aber/ da das Flüchtige dem

Mxea
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kixen zugefüget wird/ muß das Gewicht auch in¬
sonderheit oblervim werden-

5. Denn das 6xe Theil muß Lolviret/ und
von dem flüchtigen zu Wasser gemach« werden;
Dannenhero mußdes Flüchtigen mehr seyn/ als
des k̂ ixen in dieser 8olucion und Lonjun-
Lklon. ' V

6. Etliche nehmen zehen Theil des Flüchtigen
zu einem Theile desk'ixen - Etliche sieben; Et¬
liche drey; und ist hierinnen das Gewichtsun¬
terschieden/ allein es ist genug so viel flüchtigen
Wassers zu nehmen/als die Soluüon des 6xen
Theils erfordert.

7. Viel Wasser lo!virt bald/ die CogAulL-
tion aber erfolget langsamer / worüber die Un-
wissenden in velperation gerahten / weil sie die
Natur dieses Wercks nicht verstehen/ und gleich¬
wol sehen/ daß sich das Merck in der bestimmten
Zeit nicht cosßulirer.

8- Ich habe viel Master genommen/ nach der
8c>luüon aber habe ich daMberflüßige wieder sb-
ürskiret / und GOtt hat mein Merck reichlich ge¬
segnet.

9. Es ist aber noch ein ander Gewicht/welches
in der rckuitiplication gebrauchet wird/zur Be-
feuchtigung des missen und rohten Wercks / wel¬
ches durch unsern hoch-reLkiKcirten Brunnen
geschicht/ und in diesem Fall muß man mit dem

Ge-
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Gewicht sehr behutsam seyn; Darf derowegen
nur eines Papiers dicke darüber gegossen werden/ j
welches denn so offt zu wiederholen ist/ bis der ,
Stein sich satt getruncken/ und vollkommen weiß ;
undrohk geworden ist.

IO. In dieser Operation folget die Kunst der
Natur nicht nach; Denn dieKunst hat eines gs-
wissen Gewichts nöhtig; Aber die Natur ist ihr
selbst das Gewicht/denn sie nimmt so viel alsnöh-
tig ist/das übrige schiebet sie von sich/ und behälts
oder gebrauchts zu andern Wercken/ denn die
Natur hat nichts Unnützes oder Uberflüßiges;
Was diesem nicht dienet/istM vor das andere. ^

n. Zum Beschluß wisse/ daß du auf nichts <
mehr bedacht seyn wollest/ als unsern Brunnen zu
erlangen/fwvrzu dir dann nicht allein dieses1*ra-
Äätlein dienet/ sondern auch das vorige/ Lehr-
Sätze der Weisheit und dkymie genannt/
samt dem dritten/das Blut herkäme betitulk/
saktsameja überfiüßige Anleitung und Erklärung
geben,) denn dieser Brunn begreisset das gantze
8opkische Werck in sich/ machet selbiges/ corri-
eiret und verbessert auch allen Irrthum/ so etwa
begangen worden; Derowegen auch dieser
Brunnen so hochgeachtet wird/ weil man we¬
der Feuer/ noch Ofen/ noch Gefäß/ nöhtig hat;
Denn unser Brunn ist dieses alles/ wo du anders
es recht verstehest.

rr.Ek-
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ir. Erlangest du nun diesen Brunnen/so hast

du die gantze Natur in deiner Gewalt/ und man¬
gelt dir gar nichts/sondern alles/ was du verlan-

^gest/ das hast du schon in deiner Hand: davorlobe

^ ohne
ENDE.

Die Fackeln/Licht und Brist in diesem Werck
nicht taugen/

Wann du in deinem Lopft hast finst're Eulen-
> Augen/
> Wo nicht das wahre Licht erleuchtet deinen! - Ginn//

Hast»vor deine Müh»nur Schaden zumGewinn.
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Des
Mergeheimesten Maßes

derer Weisen/
Seyende nichts anders

Als
, 'rothe WebensMaffk/
>O0n alle Gcschdpffe nach dem
»illen des Allmächtigen herftammen/

erhaltend und fortgepflantzetwerden.
Denen Mindern der Wcißheit zum

Besten herv-rgegebenVon
von

^Franckfurt und Leipzig/ r7->6.
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M -iftltch-gesimitter Leser.

Kr^K 'S)

S sagetder ewige Mmächtl«
geMttOv̂ ttnicht ohneUrsach
zu Noah und seinen Söhnen:
Allerley was sich reget/

was da lebet/das sey eure Speiset
gleich wie das gruneKrauk/habich
euchdtßalles gegeben. Aberdoch
!Mbr daSFleisch ntchteffen mttset-
ner Seelen/ das ist/ mit seinem
Blut. Denn furwahr/ich will euer
Blut/das Blut eurer Seelen/ lo¬
dern: bon der Hand aller Thiere
will ichs lodern: ja auch bon der
Hand des Menschen selbst; bon
jder Hand eines jeglichen/ seines
!Bruders/ will ich des Menschen
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Secle federn. Wer Menschen-
Blut bergeuft/ dessen Blut sollH
durchMenschenbecgvssenMcden:
s,ntemalfo«ovE den Menschei
nach seinem Bilde gemacht hat.

Denn das BlutdesMenscheniftgar !^
ein sonderbahres heiliges Wesen / und ^
lieget in ihme gar eine sehr grosse und
unbegreiffliche Krasst und Macht vcr- j
borgen/daß auch^ vE selbst solches !
zum Opffer erkohren/ und kein Opffer j
geschehen kan ohne Blut und Saltz.
Weil von einem Blut al¬
le Menschen/die auf Erden leben gema- ^
chet hat / und des Leibes Leben im Blut
ist ; Darum hat er auch vornemlich dem i
Noah so hart eingebunden / daffelbige !
nicht zu essen/weniger unnützlich zu ver-
giessen/ und kan man gnugsam daran ^
mercken/ wietheuer und edel das Blut ^
vor denen Augen M //o gehalten
werde/ indem er sich desselben so ernstlich
annimt / und des Menschen Blut auch
an den Thieren rächen wil / zu geschwei¬
ge» / daß auch der Mensch / der seines ^
Bruders Blut vergeust/ nicht verscho- !
net werden soll. Ein



Ein deutlich Exempel haben wir an
dem Blut Habelö / von selbigen spricht

Kam:DieStimme dei-
neßBruderßBlutß schreyet zu mir
hon der Erden. Was Dieses vor ein
Geschrey sey/ und was DasBlut für eine
Stimme habe/davon willmirnicht ge¬
bühren vor dißmahl weiter zu schreiben/
man betrachte esselbft: Gnüg ists /daß
das Blut / absonderlich des Menschen/

heit Christi urständet / gar hochgeachtet
istuonME ^ ; Dannenheroes auch
nicht ohne Ursach von dem theuren Leh¬
rer Fo/E -re.f als ein dritter Zeuge auss
Erden angesehen wird/indem er in sei-
nem ersten Send - Brieff schreibet:

Geist/und die drey sind Eins-Der¬
gleichen sind Drey die da zeugen
MffErdeti/der Geist/daß Wasser/
und daßBlut/und dieseDrey stim¬
men überein.

AuswelchemSatz und Gegen -Satz
gnugsam erhettet/daßdas/was obenim



Himmettft/wiedas sey/was aufErden !'
D . . / - >

Natur-aemäß betrachet/ so ist unser >̂
Blut imLeibe nichts anders den ein mit ,>
M-r.--̂ /̂/schtvangefülleter !

Diß unser Blut schwebet'
auff denen Gebeinen/ ja es ruhet auch
noch mdenen TodtenGebeinen/welchej
sind die , Maßt / Macht und
Stärcke des Menschen: Diese nehmen^
oder ziehen an sich aus dem Blute das i
Marck/Dehl und Fettigkeit/das übrige
wird zu Fleisch: Solches Oehl oder
Marck wird von dem des Men- s
fche angezündet,dieSeelt ist derDacht; ^
das ist der Geist/ und das An¬
gezündete oder Brennende istdasLichtl̂
das LiEt aber ist das Leben der Men¬
schen/um dessen witlenM̂ E so ein
scharffes Gebot gegeben.

Wie nun der ewigeAttmächtige/?-
wegen des Menschlichen Bluts

so genaue Vorsehung gethan; also hat ^
er auchdesViehesnichtvergessen/ wor-
auffman zwar heutiges Tages gar kei- !
ne machet/söndern es wird das

auch ,



auch kost bare Blut der Thiere allerw e¬
gen aussdieStrassen hin geschüttet/daß
offtdie Thiere selbst erstaunen und stu¬
tzig werden/ wan man sie darüber jaget.

Hier möchte einEinfältiger noch fra-
gen/ob auch in DesMenscheuTodtenGe-
deinen Blut wäret Darauffsage ja /
welches ich auch alle Stunden durch
Hülste der Scheide -Kunst dir klar vor
die Augen legen kan / zu geschweigen/
daß auch Todten - Gebeine viele Jahre
nach erlittenen unschuldigen Mord / in
GegenwartdesMördersBlutgeschwi-
tzet. Und ist so gar fein nicht/ daß wir Die
Gebeine unserer in Christo selig verstor¬
benen Mit -Brüder und Schwestern al¬
so andasWetter hin werffen/gerad/als
ob sie nicht durch CHrifti theures Blut
aeyeiliget wären/und in ihren Gräbern
vißzurZeitdesletztenGerichts/unbelä-
stigetruhen sotten. Gewiß / mancher
Dieb undMörder wird nach ausgestan-
dener Leibes-Straffe noch begraven/nn
niemand verunruhiget seine Gebeine/
dkssensich frome Hertzenso gewiß nicht
zu versichern/ indem / wieder Augen¬
schein beweiset/ ihre Gebeine täglich in
die Knochen-Häuser an unsern Kirchen
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von uns hinaeworffen werden/ nichtbe-
denckende/obvietteLchtdasindenenKno-
chen noch verborgene Mut unsererMit-
Brüder unSchweftern zuGott schreyen
und ruffen möchte; HERR /wie lange
pichtest du/und rächest nicht unser Blut
an denen die auf Erden wohnen. Aber
gnungvordißmahl.

Ist dann auch im ^ ^ //Wen und
NE /̂ischen Reich BlUt anzutreffen?
Freylich ja!die Unverständigen werden
hierüber lachen;aber Verständige/ und
Die den Grund der Natur untersuchet/
auchzumTheil das edle und
sr̂ LscheBlut gesehen/un gekostet/ach¬
tens sehr hoch. Von solchen wird in die¬
sem kleinen Schrisftgen nach Vermö¬
gen gehandelt. Du Liebhaber aberdie-
sesBlut-reichen Geheimnisses/bitte^L-

daß er dich mitwenigenTröpff-
lein solches Gnaden-Segens erfreuen
wolle/ we lches ich dir von Hertzen wün-
scheund gönne: Nim dich aber auch wol
rn acht/daßdueszurEhre desAttmäch-

gebrauchest/damit Das
BlUlderMtUr an dem grossenSchei-
dungs-Tage nicht das Weh über dir
schreye. Gehab dich wohl.
t-vllcken,lS4o. Das
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Das i. §apM
Der Eingang zudiesemMrck.

MdMIr schreiben dieses erfteHaupt-
Stück vornehmlich zu dem Aller-
glorwürdigsten / Allerheiligen und

Ewig - Allmächtigen
;—nw

der da heist Vater /Sohn und Heil . Geist
ein einiger HERR Himmels und der Erden/
und Allergroßmächtigster König aller Könige.

Dieser Allmächtigste MNOVM ist der
wahrhafftigste/ weil ErdieWahrheitallerWis-
senschafften denen Weisen in dieser Welt vordre
Augen stellet: der Allsrweiseste/ indem er alle
Göttliche und natürliche Weißheit seinen Gläu¬
bigen und würdigen Freundm -durch/ und in der
Natur überreichet: ja der allernutzbahreste/ in
dem er alle Schätze der Gesundheit und Reich¬
thums / so in dem Abgrunde der Natur verborgen

A 5 liegen



liegen/ auffthut/ und seinen Kindern mittheilet.
Damit aber nicht ein jeder Unwürdiger diese

Geheimnisse mit ungewaschenen Händen beta¬
ste/ so ist von nöthen/daß ein solcher vor allen Din¬
gen die ihm angebohrne Blindheit ablege/sich
durch das GöttlicheLicht und wahren Glauben
reinige/als durch solche Mittel/wodurchderH.
Geistdas LichtderNatur/ so sehr tieff verstecket
lieget/klar vorstellet/ als welches NatmEcht

3
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siehe
van
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hier!

deren verborgene Geheimnisse/ auff und zuzu-
schkiessen vermag.

Das».Kapitel.
Von der ersten üvtaccria.

WWkle Weisen so jemahls von dem
ZWU Geheimniß derNatur geschrieben/haben
»FMM die lckateris, als das vornehmste Theil
dieserKunst/so dunckel und verdecket vorgestellet/
daß auch der Weiseste solche Ratzet auffzulösen/
verdrußig werden solte; um welcher Ursach wil¬
len viel Liebhaber/so diese Weißheit ohne das
Natur-Licht zu erforschen bemühet gewesen/ in
die grausamsten Irrthümer gestürtzet worden/
daß sie das wahre SubjeQum dieser Kunst nicht
finden können/sondern andere und viel ungeräuni-
texe Dinge auszuarbeiten/ unvorstchtiglich vor
die Hand genommen.
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Diese alle sotten vorherv fürnehmlich wohl
bedacht/was doch derWelsenSteinsey/ und was
vorGgenschafften er habe; Gegentheils aber ei¬
ne Vergleichung zwischen ihrer und der Weisen
Nareria des Steins angestellet haben/ so hätte
fichs bald geäussert/ ob sie auff rechten Wege
wandelten oder nicht/ und welches die rechtê 3-
teria wäre. Wir haben folgende Lehr-Sätze
hiervon geben wollen.

i. Der vollkommene Stein derWei»
seniftFeur-beftändig/ und achtet auch
die allergrausamsten Flammen nicht-

r. Er halt in sich in grosser Menge
das Feur des Lebens und dieconcen-
trirten Kraffte des Obern und Untern.

z Er last sich in einem jedeni-igvore
auffiösen.

4. An Lxen/ tingirenden Geistern
hat er grossen Überfluß/ welche vor
seiner erlangten Vollkommenheit flüch¬
tig waren.

5.  Vor seiner vollkommenen Ko-
chung war er in zwey Theil getheilet
deren eines flüchtig/ das zweyte 6x
war.

6. Sehrleicht -flüßig.
7. In ihme liegen verborgen die drey

höchst-



höchst-gereinigten Anfänge der Na¬
tur / nehmlich: Saltz / Schwefel/
HlLÜdllU. , Corpus,  Lc Zpiritus.

8. Er besitzet potentiMer die Krässte
Goldes und Silbers / ja aller andern
k/letsUen UNd KsinerLlien.

9. Er Wird nur aus einem Dingi
alleingemacht.

Weiln dann nun der Weisen Stein
solche Eigenschafften hat/ so folget noth¬
wendig/baß die rarerm, woraus er ge¬
macht wird/ ebenfals mit dergleichen
Eigenfchafften begäbet seyn müsse/als:

i. Daß das SudMumdieses Steins
ein einigesseyn müsse.

L. Daß es Gold und Silber xoitznria-
lirer besitze

z. Daß es habe die drey Haupt-
Anfänge: Saltz/SchwefelMLucvu.

4. Daß es leicht zu schmeltzen sey.
5. Daß es aus flüchtigen und 5xen

Theilen besiehe.
6. Daß es die rothe und weisst im-

Llurüberflüßig besitze.
7. Daß es in jedem L-mvor auffzulö-

fen sey.
8.Daß
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8. Daß es eine Wohnung des Feu¬
ers des Lebens/ und aller Kraffte/ so
wohlderObern alsUnternfey.

9.  Daß es das Feuer bestehe.
Ietzo mögen die Liebhaber die Eigen schafften!

ihrer rvlwerie mit denen vorgesetzten(jvAlnä-
te»vergleichen/und gegen einander halten/so wer¬
den sie sehen/obsie diewahre oder falsche!Gare¬
ns ergriffen haben. Viel zwar werden über die-
seBeschreibung unserer̂l r̂eriä die Nase rüm¬
pfen/ vvrnemlich diejenigen/ welche mit gantzem
Ernst im Qvecksilber/ Metallen/
-/larcaliten/ Ve^etadiüen/ ^nimalien/Stei¬
nen und andern unnützenDingen arbeiten:Al¬
lein alle diese Dinge lassen sich mit unserer kla-
leria nicht vergleichen/ weiln sie entweder zum
Theil/oder gantz fiüchtigim Feuer sind/oder to-
t3lirer verbrennen/ oder auf keinerlei) Weise
scheidbar/auch mit keinem Master auffzulösen/es
wäre denn ein starckes Lorroüv.

Alle Weisen vermahnen uns/ und sagen/daß
diejenigen/ so von ihrer Kunst Nutzen erwarten
wollen/ vor allen Dingen die Natur der Ele¬
menten/und ihre Wirckungen/ genau untersu¬
chen und lernen sollen/ weiln die gantze Kunst in.
Erkäntniß der Elementen und ihren Wirckun¬
gen bestehe: Zu wünschen wäre es/ daß alle die¬
jenigen/so denen obangezeigten Principien nach¬
forschet)/ diese Samens lerneten/ und ihre Lehr-

Punc-
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Puncten untersucheten/ so würden nicht so viel
Betrüger/ und so gar wenig Weisen gefunden
werden; und wärewvl gut/ daß nur einecwäre/
der die Llemenw untersuchet«/und ihre Wir-
ckungen erforschen/gewißlich/er würde ein Ding
finden/ so mehr als hundert gemästeter Ochsen
wehrt wäre.

Mein ob schon einer das thäte/ mein? was
würde er wol ausrichten bey denen 8uper-Klm
gen dieser Welt/sürwahr wenig: dann er mäste
doch dieses alles in höchster Geheim halten/ so
wol um den Spots Willen derUnwissenden/ als
derer wenigen/ die ihm glauben würden/ohne ihm
zu widersprechen. Dessen aber ungeachtet/wol-
lm rvir.doch umderFrvmmenWillen etwas davon
handeln/ fürnemlich aber wollen wir reden von
dem Beweger der Elementen/ und von ihrem
Leben/ als ohne deren Crkäntniß die gantze Wirf
ckung der Elementen unbekandt seyn würde.

Wisse derowegen/ daß der Beweger der Ele¬
menten/ den wir das lebendige Feur nennen/
zweyfach sey: Flüchtig/ nemlich/ und kix: und
in den Mittel-Punct der Erden gesetzt/ von dem
wir hir nicht sprechenwollen/ sondern von dem
Flüchtigen/der da ist eine feurige Zubklantz/ geist¬
lich/ ein ewiges Licht/ GOTT am nächsten/ das
Leben der Elementen/von welchen die Sonne
und der Mond ihren Schein haben/fliegend durch
den gantzen Welt-Raum/ allewege Gegenwär¬
tig/ vornemlich in denen Dingen/ so einerstets-waren-
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warenden Erwärmung und Befeuchtigung/als
einer Nahrung benöhnget seyn/ welches mir sol¬
chen Kräffrerr begäbet ist/daß alles/ was im Him¬
mel und Erden ist/ von ihme seinen Urständ nim¬
mer:es ist himmlischenHerkommens/und stammet
von GQtt/ dem allmächtigen grossen Schöpffer;
es ist überaus rein/so fern als es nicht unreine Lei¬
ber berühret; seine Erkändrniß ist ein Meer der
Weißheit/ welche alle/ so sie von dem Vater der
Lichter durch denH.Geist empfangen haben/ be-
wahrensollen/sonstkönnensieindieserunsererver-
borgenen Weißheit kein Glück haben.

Dieses Licht steiget täglich in die Llementa
herab/welche geistliche Le-ber/innerlich sehreinfäl-
ug und doch mächtig sind/ in sich haltend einen
sämlichen Geist/ der wahrhafftig ein Element
ist/ und durch welches lebendige Feur der Geist
der Elementen in Bewegung gebracht wird/
welche sonst bey seiner Abwesenheit todt seyn wür¬
den/ vornemlich der Himmel/ der da ist das Ele¬
ment des Feurs--Dann wann der Himmel die¬
ses lebendigen Feuers beraubet würde/ so müste
bald alles zergehen/ denn dieses Feur ist der wah¬
re Anfang der Bewegung in allen Dingen vor
sich/und nicht zufälliger Weise/und diesem leben¬
digem Fenv sind alle Elementen gehorsam.

,Jedoch ist zu wissen/ daß dieses/^ ens oder
lebendiges Feur ohne die Llemenw nichts thun
noch die Llements selbst unter einander wircken
würden/ wo selbiges nicht zugegen wäre;denn

darum
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darum sind die Llemenm von GOtt geschaffen/
welche zugleich diesen sämlichen Geist kräfftig-
lig in sich halten/ welcher als eine Seele in ihnen
ruhet/ und aus welchen durch Einwürckung des
lebendigen Feuers täglich neue Saamen derer
Dinge zum Vorschein kommen.

Dieses lebendige Feur / mit welchen der Him¬
mel/ Gestirne / und andere Llemenra durch den
Schöpffer erfüllet sind/ steiget durch die Lle-
menta heimlich herab in das SubjeÄum , das
da genennetwird ein Balsam der Natur / r l̂er-

° curius des Lebens/ unverbrennlicher Schwefel/
I^ sßneürl , lebendiger Drach/Natur-
Feur / Mrum 8olis , Natur - Saamen / Erd-
Saltz / aus welchen alle Leiber/ welche von Ele¬
menten bestehen/durch die Natur herkommen;
und durch Hülste eines verständigen Meisters
können durch die Spsß ^rische DeüruÄion,,
aus dieser klateria neue Gestalten natürlicher
Leiber xroäuciret werden/welches eins von denen
gröffestenGeheimniffen der Welt ist.

Denn in diesem SuKZeÄo liegen aller Ster¬
nen/ Thiere/ Kräuter und Mineralien / Metal¬
len/ und Edelsteine Kräfste / Eigenschafften und
Glantz verborgen/ welche alle durch Hülste des
Vulcanus aus der Finsterniß ans Licht können
gebracht werden-

Nun wollen wir etwas von denen Wirkun¬
gen unsers lebendigen Feuers in die Llemenw
sagen/ welches vornemlich aus dem über-himmli-
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n/1 fchen Feuer herab in den Himmel/ als in das Ste¬
ig-1 ment des Feuers steiget/ alwo alle scheinend undenI leuchtendeDinge/als Sonn/Mond und Ster¬
ns Ine von diesem lebendigen Feuer ihren AnfangNI nehmen/und durch ftlbiges wirddresesLIemenc-

I Feuer gleichsam zu einem Llemenr,und gehör¬ntI chet diesem lebendigen Feur/ als ein Sohn seinemenI Vater/ oder ein Leydendes stinem Wirckenden:
o I Und von diesem lebendigen Feur hat der Him-
asI mel seine vornehmste wirckende Macht/ und istr- 1von solcher Wichtigkeit/ daß/ wann dieses leben-;l/ IdigeFeuereinen Augenblick mdemHimmel/ als
r- 1das feurige Element auffhöme zu wircken/ sod- 1mäste die gantze Lreatur übern Haussen fällen:le- 1denn Sonn/Mond/Sternen würden ihre inüu-i; Ixus und natürliche Kräffteverlieren/die änderst
üsI Llements stille stehen/ und keines in das anders_»I lvircken/ dessen wre ein gar klein Exempel haben
er Ian denen Finsternissen der Sonnen/Monden undm»Sternen. Welche ob sie schon durch sothane>Verdunklung Nicht gar und gantz ihrer Krasse
r- »beraubet/ sondern nurauffwenig Stunden ihrestI Strahlen den Unter- Mondischen Dingen mit-,dI zutheilen gehindert werden/ dennoch denen irrdis
rs Ischen Geschöpssn sehr schäd-und verderblich fast
!tt IM . ^

I So groß nun ist dieses lebendigen Feuers1Macht und Krass/ daß bey dessen Abwesenheitl? I alle LlementÄ als todt liegen würden/ vornehm-
lüI lich der Himmel/welcher dieses lebendigen Feuersn I B und



und Lichts am meisten bedürffiig ist: Wanrt nun
dieses lebendige Feuer durch den Himmel gewan¬
dert ist/ so kommt es in die Lufft/ als eingrosses
und sehr dünnes Element/und inünuiret sich
seinem innersten; in diesem Element wird die
Krafsi des lebendigen Feuers vornehmlich gevf-
fenbahret/ denn inderLuffk wird es verdicket/wo¬
durch dieLufft Lebens-krWig wird/ so alsdann
zur Erhaltung des Lebens allen Creaturm ange¬
nehm ist.

Denn dieses einfältige lebendige Feur ist denen
Creaturm unbeqvem/ wegen seiner alizugrvffen
Subtilhert wie auch die blosse Lufft ohne dassel-
bige; aber das mit der mussten Lusst combi-
virte lebendige Feuer oder die mit dem lebendigen
Feuer imprrßnirte Lufft stärcken und erhaben
die Lebens-Geisier/ denn alles/ was deNebet/be¬
kommt den Lebens-Geist aus der Lufft/ wodurch
das Leben aller Dinge erhalten wird.

Dieses lebendige Feur hat des reknesten
Theils der Elementen vöhtig/ vvrnemlich aber
der Lufft/dessen es als eines Magens gebrauchet/
öamites desto leichter in die übrigen Meinen»
eingehen könne/ nemlich in das Element des
Wassers/ welches sehr subtil und dünn ist/ m
welchen dieses lebendige Feur einen dickern Leib
annimt/ alsdeffenesbenöhtigetist/ alles irdische
zu unterhaben/ und zuerqvicken/ vornemlich die
Saltze/ -ckmersken und Steine/ welche alle ei¬
nes gröbern Elements benöhrigel/weder die Thie-,
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(19)
re : Und also mit einem gröbern Leibs angezogen
schleiche es mdieErde / als ein dickes finsteresE - '
lemmt/das da mächtig ist zu6§lren r/ undnim-
met daselbst ein Saltz - Leib an / welches Saltz u-
ber alle Dinge hezrWt / und die übrigen Lrick?
cipia in sich hält/ welche es vomHimmel/Luffr/
und Wasser bekommen/ nemlich Schwefel und
lklercur , wegen welcher es die Krasse empfähet
etwas zu gebühren: Dieses Saltz ist der Erdest
und aller Dinge Seele / dannenhero / wann die
Erde dieses Saltzes beraubet würde/ so müste alle
wachsend/machendeKrassc auffhören/ alsdreda
pur und allein in diesem Saltze bestehet.

Deröwegen jener grosse Prophet und
Moses im andern Capitul desBuchs devSchöpss
fung nicht unbillig schreibet: Es ging ein Nebel
aussaus derMittt der Erden/ der die gantze Fläche
der Erden befeuchteter Und ist also gar klar und
vffenbahr/ daß dieses lebendige Feuer keinen an-
dern/alseinen Saltz Leib annehme/darum/ weil
dieses allein der Gebahrung beqvem ist / und
also wird unsere durch die Wir-
ckung des lebendigen Feuers in die Llememn^
gebohren.

Nun wollen tbir noch ekwaswem'gss von dem
6xen lebendigen Feuer/welches in dem dlemro
der Welt oder Erde lieget/ und seinen Sitz besinn-
diglich daselbstgenvmmen/reden: dieses lebendige
üxe Feuer wird von sielen misen Leuten ein leib-

' fiüch-
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flüchtigen Feuer die grösseste 8ympack!ehat/denn
esbedarss seiner als einer Nahrung zurr Erhal¬
tung/ welches es täglich aus der Lufft undWasser
an sich ziehet/und in seinWesen verkehret:und in
diesen/als in einem Mittöl-Punct/sind alle Kräff-
te concentkiret/welche in dem grossen Welt¬
raum zerstreuet umher fliegen/ wie an dem
Wuschen zusehen ist/in welchen dieses Lxe Feur
seinen Sitz im denrro des Hertzens hat/ wie der
Dötter im Ey/ seine Wirckung aber ist unsicht¬
bar und sehr verborgen/wenigen bekant/von we¬
nigen erkannt/als nur von denen welche GOtt
gefallen. '

Detowegen wirM es durch seine Wärme in
allenDingen/welche in der Erden sind/es beweget
das Meer/macht Ebbe und Fluch/ als wie der
Pulß im Menschen durch das lüenrralische
Hertz-Feur erwecket wird:Daher kommt es/ daß
alle lüfftig-undwästerige Dünste durch Hülffe
dieses FeursindieHöhe getrieben werden/ wor¬
aus in der Lufft dieWolcken entstehen/ so dadurch
die MrekäÄion derer Winde/ nachdem sie von
der lebendigen Lufft impr-eZnim worden/ >n
Gestalt wässeriger Tropffen wieder auff die Er¬
de fallen.

Es ist klar und offenbar/ daß unter dem
Mond-Raum nur ein einiges 8ubjeÄum ge¬
funden wird/ in welchem die Kräffte desObern
und Untern zugleich und auffeinmahl beysammen
ecmeentrirer wohnen/ aus welchm durch diecky.
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ckymie unerhörte Dinge gemacht werden.-
Dasselbige 8ubjeLi:um aber ist ein Saltz / aber
nicht Küchen-Saltz /oder ein anders der Art/ son¬
dern Samrnisch/welches in seiner 8pkLrs seinen
Sitz hat / und das Hertz 83turni genennet wird/
aus welchen Hertzen/ wenn espurundglantzend/
und von allen Reinigkeiten gereiniget ist/mit
leichter Mühe ein wunderbahrer l- iqvor gezo¬
gen wird/so denNahmen l^ ercur führet.

Vorsichtig aber solt du seyn in Erwehlung
dieses Saltzes/denn es ist nur ein einiges denen
Weisen nützliches Saltz/Jrdisch -Vlersllisch-und
Saturnischer Natur / aus welchem dieses Saltz
gelocket wird dessen als eines vollkommenen Din¬
ges sich die Lkynüa allein zu rühmen weiß/denn
ohne dasselbe könte sonst keine Verwandlung ge¬
schehen. In diesem Wasseristklar zusehen/ was
dasey Schwefel und klercurius : der Schwe¬
fel zeiget sich in gelb-rother Farbe : ^ ercurius
aber ist mit einer lüfftig-wässerigen Feuchtigkeit
umhüllet; das Saltz aber/ ob es wohl nicht er¬
scheinet/ist in diesem Wasser sehr herrlicher Tu¬
gend/dann es ist gar un gantz gefaltzen/ und con-
Zelirtsich allmählig in einen Felß oder Erde/
dann wird das Saltz offenbar/ welches eine und
zwardie dritteSäulederNamrist . Dißistes/
was wir von der 8opkischen ^ areriL zu sagen
beschlossen/welche obsiefchon sehr geheim ist/ so
ist doch ihre Operation und krrparatiyn

Bz noch
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noch viel geheimer/ welche wir im nachfolgen¬
den Hauptstücken offmbahren werden/ auffdaß
denen Krndern der Weißheit alles Verborgene
klar vor die Augen geleget werde.
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haben die weisen Meister in
Untersuchung natürlicher Dinge durch

Sdö langwierige fleißige Lxperiens einen
eintziqen natürlichen Leib gefunden/ in welchen die
M äffte Himmels und der Erden concentriret
find/wie solches ihre Schriffkengnugsam auswei-
stnMches von denen Nachfolgern derKunst sehr
gemißbrauchet/und übel angenom men worden/in
dem ein jeder feinem Verstände nach sich ein solch
SubjeLium erdacht/ als er gewolt/ und daraus
gemacht was er nicht gewust noeh verstanden.

Hierinne aber lasse ich einen jeden seine Mey¬
nung/ und sage nach der im Licht der Natur er¬
langten Lxperiens, daß diß der vornehmste
Knote sey/ woran sich der gantze Hausten der
entmisten irrig vtzrgreiffet/indem sie sich unter¬
schiedliche 8ub;eLk3 dreftr Kunst einbilden/ aus
welchen ingefammt das Werckzu machensep/da
. doch
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doch der Weisen Universal - I<e§u! also sautet/
daß nur ein ciutziges 8ubjeKum dieser Weiß-
heit sey/ welches von vier Elementen und drey
Principien der Natur zusammen gesetzet lst/ wor¬
aus decStein der Weisen gemachet werden muß:
Es spotten aber die Weifen mit vergleichen Ne-
dms-Arten nur der Narren / indem sie sagen/ un¬
ser Stein wird aus Einem/ Zweyen/ Drey und
Vieren gemacht/ mit welchen widereinander
lauffenden Sprüchen sie denenKindern derKuysi
ihr Wundervolles 8ubjeQum bezeichnen.

Das Ding aber/ woraus der Weisen Stein
gemacht wird/ist unmittelbahr ein Einiges/wel¬
ches in Zwey getheilte wird/alöMann undWeib/
Flüchtig und k'ix , Wirckenö und Leidend/ um
deswillen es Zwey/vderkes lüna genant wird,
und wird dennoch durch diese Zercheilung seine
Einheit nicht auffgehvben oder verlohren: also/
wann es in Drey alsSaltz / Schwefel und r/ker-
cur getheiletwird/ ft>bleibt es dennoch Eins/noch
vielwenigerverlieret es seine Einheit/wann es in
vier Llemenm geschieden wird.

Ob auch schon diese einige klateri » gemein
ist/ dennoch ist sie nicht allen bekam der meiste
Hausse der Ckymitten suchet sie in Thieren/
Kräutern und^sineralien / allein sie wissen nicht/
daßselbige in diesen dreyen Reichen albereit zu et¬
was äererwiniret oder lpeciücixet ist ; Unter
denen vornehmsten d/liners !ieo sind ^ ntims-
nium , Sulxkur » Vitriol , Quecksilber : Im
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^ .ntimonio wird zwar wol ein ^sercurius
gefunden/ aber er ist bereits zu sehr coa^uliret/ der
Schwefel rst zwar im selbigen verhandelt/ aber
verbrennlichr im Vicriosist auch einel^ ercu-
rislizche Natur / aber M säur / und ist des 6xen
8v!pburischen unverbrennllchmSaltzes berau¬
bet: im L̂ veckstlber und -andern ralmerslien
wird auch eine gantz verschiedene und unnützliche
Proportion so wol des Schwefels als ^ >veck-
sil bers gefundm/derer meiste Theil entweder gantz
flüchtig/oder gantz verbrmnlich/ und um des
Willen zu unsern Merck gantz unbeqvem ist.

Es istaber eineeintzigeMnersineinirdisches
Wesen verschlossen/ aus welcher der ^ lercuriuz
der Weisen überflüßiggelvcket wird/dessen Kräff-
keso wol in als l l̂eclicinL ,̂ unver¬
gleichlich groß/und keines Weges gifftig ist / son¬
dern es ist die vornehmste Reinigung menschlichen
Leibes/durch Schweiß und Urin : es ist die höch¬
ste Artz ney vor Frantzosen/Krebs/Aussatz/Fisteln/
und andere unheilbahre Kranckheiten; in <TvAr-
wnw, , Wassersucht/Stein/koöaZra , ist seine
Krafft unbeschreiblich edel/ und widerstehet gantz
gewaltig allen Gisst und glfftigen Liebes-Trän-
cken-
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Was aber dieses vor eme lvlsteria sey/ die ge- r
dachte Kräffte besitze/und aus welchen die Weisen ! g
ihren^ ercurium überflüßig bereiten/das haben ! t
wir im vorhergehenden Capiuel angemercket/ - (
wollen es auch»och ferner thun : sie ist eigmdlich l
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Nicht Mineralisch noch Vegetabilisch / viel min¬
der Animalisch/ und doch ist in selbiger ein Me¬
tallischer Schwefel / Mercurills und Saltz
übersiüßig zu finden/welche allen vor Augen lie¬
gst/ und in einem jeden Dinge stecket/ fürnem-
M in der Erde/ als in einem Behältniß aller Ein¬
flüsse/ in Weicherauch die Kräffte der Sonnen/
Monden und Sternen leibhafftig gefunden wer¬
den.

Diese aber muß der Künstler nehmen/ wo sie
am nächsten und reinesten/ und zwar in Gestalt
eines drepeinigen Saltzes anzutreffen/welches
wir anderswo das 8al barurni genennet haben/
aus diesem Saltze wächset Gold und andere Me¬
tallen und Mineralien im Mineralischen Rei¬
che/ und können auch in demselben wieder lol-
viret werden; und gleichwie im Golde ein via-
pkanischer Schwefel verborgen/ also auch in un¬
serer Sämrnischen Minera, ist ein himmlischer/
8olarischer/feuriger/ viapkanischer/ rohteruny
süsserSchwefel:Denn wo ein gläntzenderSchein/
da ist Licht.- Wo Licht/da ist Wärme : Wo
Wärme/da ist Leben/ und eine mächngeWir-
ckung: Darum verwerffen die Weisen alle an¬
dere bubjeÄa , wie auch Saltze/ eines ausge¬
nommen/ welches ist 8al bapienkite, ein Saltz
grosser Krafft und Stärcke / das da ist eine Mut¬
ter anderer Saltze/nemlich/ unser Genialisches
Saturnifches/8ulphurisches/ und Mercuria-
läsches Saltz : Dleses Saltz lolvirt gar leicht

B 5 em
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klNi'edeŝ sekaNundco3§uIii.et ŝercurium^

Und ob schon Gold und Silber nicht zu Ge¬
sicht komme»/Lindste doch der Krafft nach in
dem innersten unserer̂ teria und besitzen die
samliche Krafft/ samt dem Glsntz der Sonnen
und Monden/ und anderer Dinge/ so/daß/wo
nichtdeffeyserborgenesoffenbahrgemacht wird/
es nicht erscheinet/welches aber durch reduciern
und purisicifen unserer̂ areria geshrcht/ auff
daß die Heftn/ welche, unser Gold und Silber
verdunckeln gantzlich abgewaschen werden/ und
dieKkateriaersUch weiß/ als ein vismant wer¬
de/danw/daß sie leuchte als ein feuriger Rubin/
alsdann treten sie uns ins Gesicht.

Diese keäuüion aber muß durch einen
ochitrsrenI- iq vor geschehen: Denn Gold und
Silber/welcheverborgener Weise in unserer̂ -
ceris sind/und mächtig in selbiger herrschen/ wer¬
den nicht reäuciret/ daß man sie sehen kan/ es
sey dann/daß es geschehe durch Contrans; denn
diese sind die KkeMrus, und die ücktilesten/
durchdringlichsten/ auUchliessenden/ undFeur/
Lufft und Wasser in sich haltenden Dünste/ft das
Reme vom Unreinen scheiden/ und muffen zuvor
aus unsern 8ubjeLko extrakiret werden: Die¬
se Wasser sind krafftig zu reZuciren/ die lin-
(turen zu offenbahren/ und zu mulripliciren/
darum werden sie das geheime Feuer der Natur/
das da ist ein Anfänger und Vollender der Hn-
Äur.genmnet: Doch glaube ichnicht/ daß dlß
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Wafferdeshalben rothsey/ sondern es ist weiß/
mächtig zu extraKirm die Lssens, zu röchen oder
zu färben; denn die Natur der röthe ist im Bau-'
chederLufft verborgen/und bringet die linÄur
zu Gesicht/dieweil/ wann es in das Feur gesetzet
wird/so wird die 6xe UnLbur offenbahr/ aber
nicht eher/ste werde denn durch einen verständigen
Meister herausgeführet/ also daß von ihr weg¬
fallen alle lüffcige/ wässerigeund irrdischewider-
spänstigeWesen/ oder Heftn/ alsdann wird so
wohldieweiffeals rothe linLbur offenbahr/und
bleibet beständig im Feur.

Nunwird jadis Gewißheit dieses 8olarischen
8ubjeÄszu erkennenseyn/ wann aus derselben
die drey Anfänge der Natur geschieden werden/
was aber selbige seyn/wollen wir hiermit erklären.

Der in unserer rolsterw wohnende Schwefel
ist der aller subtileste feurigeTheil/mit einer sub¬
tilen Erde vermischet/ welches auch eine vollkom¬
mene linQur ist/ ein jedes Corpus zu tin̂ iren/
wegen seiner ihm gleichsam angebohrnen Oelich-
ten/srhr fetten/schmierigren/ schleimhaffkigen/
feurigen und himmlischen Eigenschafft/ um des
willen sie alle natürliche Dinge hervor zu bringen
mächtig ist:Dieser grüne Schwefel ist unsere ro-
theSonne/grüner Löwe; und der Künstlerwis-
se/ daß wann er in Scheidung unserer r/lEri»
einer Hell-leuchtenden/subtilen/ klaren/fturigen/
und als ein Rubin recht-gläntzcnden und sehr
kräfftig'wirckenden bubüans gewahr wird/ sokan



kan er gewiß seyn/ daßerden mit der rckercuriz-
1ifchen8ubk3ns vereinbahreten Schwefel/ und
das leerereFeurder Weifengesehen habe.

L/lereurius ist die lüsstige und schmierichte
Feuchtigkeit unserer barerm , ein unabscheidli-
cherGefähm unsers Schwefels/und istgleichsam
desselben b/lenkruum, in dem er selbigen erqvl-
cket/und nähret/ er ist ein Mittel Schwefel und
Salß zu vereinigen: Warum er aber wie der
Schwefel Vilcolifch ist/ Ursachen die subtilem
Theile derErden/die er in sich auffqefchkossen hält/
darum ist erVilcoüsch und ^ nÄuoüsch/ die-
weiln erdieselben Theile in der Anatomie oder
veüillstiriN von unserer b/lateria durch Hülste
äusserlichen Feuers mit sich vereiniget.

Das Saltz ist ein Band der zwey obern Prin¬
cipien, eineunverweßliche äubüans , kräfftig
coĝ ulirend/ und das da Ickereurium und
Schwefel leibhafftig machet: Und diß ist der
Anfangeine neue Gestalt zu erwecken/ denn der
Schwefel erreget in demselben 6xen Saltz alle
Fäulungen und Veränderungen/ in dein er das
innerste dieses slenrrglischen Saltzes erwärmet/
worausVeränderungen und Verderbungen ent¬
stehen/denn aus Korruption der ersten Form/
wirdunmittelbahreineneueherfürgebracht/wel¬
ches ein grosses Geheimniß ist.

Das erste Wesen aber dieses Saltzes ist nicht
das gemeine Saltz/welcheswir in der Küchen ge¬
brauchen/ sondemes ist ein ander Metallisches/
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konüschesund bitteres Saltz / SaturnischerNa-
tur/wie droben überßüßig gesaget worden: Die¬
se Anfänge sind auch sehr und mit vielen Herero-
xeneischenDingenvermenget/welche derKünst-
ler kennen muß/insonderheit hat der Schwefel viel
hitzige/scharffe/beißende/ verzehrende und 6e«
üruirende keces : l^ ercurius abeehat Über¬
fluß an wässerigen/ kalten/feuchten/demLeben wi¬
derwärtigen Dingen/welche ihn erstarrend ma¬
chen/und seine Würckung verhindern : Im
Saltz sindetzende/ brennende Saltze/ welche der
Meister samt denen NetervAeneischen Hefen
abscheiden muß/ dieweil gegentheilsdaS unreine
in die reinen Anfänge wircken/ und dem Wercke
einen höchst-verdammlichen Schaden zu fügen
würde-

Diese unsere ib/linera ist sehr leicht-stößig/al¬
so/daß sie den klercurium eheer nochvomFeur
pichen mag/ binden kan/ welche/ wann sie Sopsii-
cöcirculiretwordcn/ also/daß diejenigen Theile/
so die Schmeltzung verhindern/ wohl abgesondert
sind/und die Llemknm beständig cogZuliret/
viel ieichtstüßiger als zuvor werden/ welches durch
die klinische und Sulpkurische Spiritualität
geschicht/ die da ein vollkommenes eoncentrir-
tesLicht ist/ alle Cörper durchdringet/ und mit
seinen riußirenden Strahlen alles und jedes er¬
leuchtet: Die SpgAMa gjtst uns im äekiUi-
ren und scheiden zwey Schwefel aus eiNer mive-
r»,die daist Ssruruischer Natur ; einerist Vo-
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lskrkifch/grünend; der andere aber 6x und feu¬
rig/ welche in eircuürung der Elementen eins
werden.

Diese 8ulpkura sind einer saltzhafften Natur/
von der Natur aus dem reinesten aller Elemen¬
ten hervorgebracht; denn aus derselben?uro,
und des himmlischen lebendigen Feurs Vermi¬
schung/ werden unsere Schwefel in der grossen
Welt gebohren/ woraus durch 8p3§vnsche
Kunst unsere 8opkische 8u!pkura entstehen:
denn aus dem allerreinesten Theil klercurü,
Saltzes und Schwefels werden diese 8ulpkm»
gebohren/ und aus deren reinen 8ubüsn8 wach¬
sen Metallen/ welche von einander in soweit
ZjSeriren/ nachdem der Ort/ wo sie wachsen/
wohl ober übel ciiHoniret ist.

Aus diesen zweyen Schwefeln wird derber.'
curius Soxdorum überßüßig gemacht/ wei¬
cher ist dier Ẑicalische Feuchtigkeit mit einem
lubcilen irdischen vermischet: denn gleichwie
durch dieses 8ulpkurische irdische die natürliche
Wärme undFeur der Natur/wie auch die For¬
mn der Materia verstanden wird/welche wir auch
Schwefel nennen: also auch die Feuchtigkeit
dieser 8ubü3N8 ist unser Schwefel/ aus welchen
beyden/nemlich Feur und Feuchtigkeit/nachdem
sie vorher wohlgereiniget/ vermischet und6§Mt
worden/ unser gantzes Werck gemacht wird.

Der Schwefel ist der vornehmste Theil unse¬
rer ImHur, so überflüßig in unser klarem
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herrschet/ und ist zwiesach/wic wir erklähret haben/
weiß und roht//fl.uchtjgund 6x: Der 6xe ist der
grüne Löwe/ ruhend im Lenkro unsers Exri,
reich und mächtig an üxenundbieiblichen Din-
üuren: der flüchtige aber ist das Feur der Na¬
tur/ und unser Schwefel/kräffcig zu rinZiren
und erleuchten/ wie seine Gestalt genugsam be¬
zeuget/denn es ist das Blut unsers Drachens aus
seinen Jngeweiden«Zeüilüim/ überflüßig roht/
dannenhero er nicht unbillig das Blut der
Natur genennet wird/ dieweil er seinen eigenen
Schwefel/ so in der Jrdischheit lieget/ erwecket/
und von dem Vermögen zur Wirckung führst/
und alsdann entstehen aus ihme unsere zwey kler-
cmü, unsere zwey vollkommene Schwefel/ einer
rchr/und  der Mann - der andere weiß/ und
das Weib/ dte da entspringen aus unserer alleini¬
gen Einers.

Und du must wissen/ daß dieser Schwefel wel¬
chen wir den grünen Löwen nennen/ ist das Na --
tur-Feur/welches im Lentry unsers 8ubjeLkr
ruhet/ d. i. im Saltz/und daselbst/ als in einem ir¬
dischen Gefängniß gehalten wird/ daß er seine
Gewalt auszuüben nicht vermag/ es sey denn/
daß er durch seinen Gesellen von denen Banden
erlediget werde/daß er mit ihm heraus gehen köne.

Dieser 6xe Schwefel ist sehr kräffng/ und ste¬
het alle Arbeit in der Natur aus/wann eraber frei¬
gemachet worden/so höretseine Arbeit auss/ und
so er mit seinem Gesellen Himmel-wärls gesüh¬

nt



ret wird/und irn obern The-ldeö Gefäßes/ woo IV,
inne er lieget/ als ein hell-gläntzender Stern er- l Ce
scheinet/ welcher den Nahmen der füh- 1da¬
rrt / alsdann empsähet er die rechte Verwand - Ida-
lungs-Kraffr. lall!

Weiln denn unserStein vomWefen dssSal - 1liee
tzes lst/ so kan er sich in einem jeden lüg vorenuss- 1
lösen: das Saltz ader woraus er gemacht wird/ ldu
ist nicht wohl zu ergründen / und ist weit unrer- Ich
schieden von andererArt Saltzen/denit es ist fläs- Idee
sig im Feur / achtet dessen Hefftlgkeit nicht/ ver- Iinl
tiehret auch nichts an seiner Krafft/ 'ob es schon einI len
Jahr lang im Feuer läge/ welches andere Saltze Ich
zu thun nicht vermögen: denn diese werden end/ lGc
lich/ nach vielfältig erlittener Brennung gar und Irvie
gantz in einen unnützen undunfiüßigen Kalckver- lkm
wandelt/ so in kerneinI îqvore, , auffzulösen iß/1 ,
weiln er einer verdammten Erden Natur hat.

Ob auch schon unser ^ lareria ^ äusserlichen iFel
Ansehen nach gering und kalt ist/sö ist sie doch in- kek
wendig lauter Feur/und mit dem lebendigen him- Ilvos
lischen Feur und dessen Kräfften angefüllet/ dar- «ch
um fleucht seine Seele allenthalben/ um das Le- lersi
bens-Feurdahin zu bringen/ dann sein Vaterist « er
die Sonne / und der Mond seine Mutter/welchi « al
ihm heimlich alle Krasses mittheilen- « tei

Dieses Feur herrschet gewaltig in unsern pro
zweyen rsäicalischen Schwefeln / dem stxen «ch
nemlich und flüchtigen/ und diese zwey wohl-ver- Ißnl
einigte 8ulptturL machen unsern ^ lereurium M

l7nr- 1
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M z vmver6tlem , welcher iü sich hält / die beyden
er- 1LenttLlWen Feur der großen Welt/nemlich
ih- 1das himmlische und irdische/ und werden durch
rü- 1das äusserlich- Feur in eine Subü ^ns , wormne

I alle himmlische und irdische Kräffte concenrriret
labI liegen/verwandelt.
>ss- 1 Dasielbige Feur aber/ so in unsern Sulpkuri-rd/ Ibus herrschet/ ist die eingebohrne Wärmheines
M Ijeden Dinges / welches sichofftin denen Augen
üs- Idee Fische/ Haaren der Menschen und Thiere/
er- IinleÄen aus Thau gebvhren/ wie auch in fau-
eili Ilm Holtz gläntzend sehen lässet: Über dU achte
Vlich genung seyn/ daß einjeder den Glantz des
M iGoloes und Silbers / Perlen / Edlensieine/ als
>nv Iwie auch der Sonnen/Monden undSmne/leuch-ev « end vor Augen habe.
WI Endlich ist wohl zu betrachten/ daß unsere Hn --

iklur die unvollkommenen Metallen in siätckesten
>en Muer in vollkommen Koch und Silber verwan-
im « eie/ woraus zu fchliessm/ daß das 8ubjeLkum,
m- Iivoraus sie gemacht wird / nohtwendig beständig-
ar- « ich denenFlammen widerstehe/und sich in selbigenLe- ittftiue : jedoch ist nicht das gantze Wesen unse-
ust« er pMs ^ LteriL beständig im Feur / denn sie
chs Mt viel'Wmeinigkeiten bey sich/ so im Feur ver-

wrentteN/ aber seine reinen Theile/ so auch unser-
M »renlicher Oele genennet werden/ freuensichallem
M M Feur/leben in selbigen/weilen siereimr Natur
er- «ind/ undmitkeinenUnreinigkeiten beflecktt/dgr-

iMkan ihnen das Feur archmchr schaden.! C Und
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Und also muß man die^laceriam erstlich

reinigen/ und die 8xsiLram Zswrni hinweg
nehmen/ welche unsere Sonne und Mond verfin¬
stert/ dennwirdsiedasFeur verachten; alsdann
koche dieß Theile zufamen/ damit sie eins werden/ i
so wird ihr folglich weder Feur noch Schwerdt
noch Wer schaden können. . . ^

Bedencke nun/ ö Mensch! die Weißheit/ ^
die dir LQOMlvl gegeben hat/
betrachte sie in Bemüht deines Hertzens/ und >
,'auchtze ohne Ende zu seinem grossen Ehren/denn ^
Heilig/HMg/Heiligist LI.O-

alleLande sind ferner Eh¬
ren voll/ von Ewigfesi zu Ewigkeit/Arrien. '

Daslv.Laptttl.
Von der Aufflösmg. -

AWIßherhabm wir viel von der er- ^
sten Garens desSteins der Weisen ge-
redet;damit wir aber weiter kommen/und .

ihrDasjenige/was die Arbeit betrifft/erfahret/ so '
wisset/ daß der Anfang/ den̂ lcrcurium 80- .
pkicumzu machen/dieAufflöfungsey/ welche ist
-ine Verkchrung eines harten und weichen Bin- '
ges in eine dünne und wässerige 8ubttAns, mit ,
Erhaltung seiner innerlichen Natur und Eigen- !
schafft: denn wann diese verderbet würde/ oder!
verlohren gienge/ so wäre es keinewarhafftige na- .

tür- l



> türliche 8y1utwn , sondern eine wider-natürliche
^ UfldÄrWbliche. '

Unsere Murion aber geschicht durch unser
komisches Wasser/dessen Krafft und Namr de-

1 M Swahlen der Sonnen und Monden nach-
Hmet / ' Ustd.durch dieses.wird unsere 5o !mion _,

, vollbracht. Denn unserhmes Corpus , so mit
. unsauöern ^ xcrememeü beflecket/ und gleich-
^ sam von ihnen gefangen gehalten wird/ muß durch
^ gedachtes unser Wasser iolviret und Eerim, werdest; in zwischen undg'ndem dieses geschicht/
' so wird auch unserekutreEiom - und cslcins-
' von vollendet,' denn wann wir -calclmren sso

verbrennet wir nur die widerwärtigen THW/
unddiegüten arrenuiren wir / auffdaß sie desto
leichter auffgclöset werden; es verbtennek aber
und artenuixet diese Theile nichts mehr als ge¬
dachter Geistoder unser komisches Waster / wel-

.. ches von Natur sehr feurig K / dannerchero es
^ auchFeurgenennetwird.

Ja wann die Weisen in ihren Büchern ' von
§ ihren Feur reden/ so.verstehen sie dadurch diesesWüster / und nichtgemein Wasser/wiein ^ ur-
« ba 5opstomm zu sehen ist/ da siesaget: verbren-
. nee unser Ertz mit dem wärmesten Feur / welch«
^ Verbrennung durch'äußerliches gelindes Feur/ geschicht/ dann durch starkes Feur wird es äe-
^ üruirt / darum/ weil dieserlubstleundFeurwolle

Geist starckes Feur nicht leiden kan/ anders er
fleuch von unsern dicken Cörper / der noch sticht

CL sc-



-W (Z6) W-
»ttenuim ist/ und bleibet das Corpus untolvi.
rst; welches wann es fokvirt ist/sv steiget es sammt
seinem Gerst auff in Gestalt eines klaren und
schweren Wassers ; Dannenhero geschehen iy
dieser Operation zweyerlep Verrichtungen/
nemklch/dieLoLAulatiyndes Geistes / oder feu¬
rig-flüchtigen 8ubÜ3Ns mein vilLo lisch es
Neralisches Wasser/ und auch eine Aufflöftmg
und Umkehrung des Leibes in eben dgsselbiae
Wasser / welches die Weisen bezeugen/ Don D
sagen/daß der Geist nicht könne coaguliret wer¬
den/ das Corpus werde bann solvicet/ und daß
das Corpus nicht könne loivim werden/ ohne
Cogxulation des Geistes.

Sie würcken einmüthig untereinander auff
daß vollbracht werde / was geschehen soll; denn
die Dickheit des Leibes bedarff der lulwlheit des
Geistes/ unddie 8ubtilheitdes Geistes ist benö
khigetder DickheitdeS Leibes/ und wird also aus
dem dicken und dünnen eine Mittel -8ubÜ3M
gebehren/welche fähig ist die UnÄuren zu con«
jungiren/ welches ist das jenige ^liueralische
Wasser / das die Weisen so sehr verlangen;
welchem reinen Wasser/und auch reinen Leibe ei¬
ne fiüchtigeSubüans gezeugetwird/ welche
Disnsm , und Natur -Schwefel nennen: Den»
dieser Schwefel hat seinen Sitz nicht in dem gaui
unreinen Leibe/ wie auch nicht in dem ganßun
Lxenund flüchtigen/ sondern nur in der jenigei
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feurigen Tubüans, welche in jhme gefunden
wird/also auch in der feurigen/welche in der geist¬
lichen Subüsns ist.

Im centro unsers Cörpers lieget ein sehr
weissesSaltz/ wieCrpstall/leichtfiüßig wie But¬
ter/welches in seiner ersten und letzten Reinigung
gefunden wird/dann in demselben ist die wachsend-
und vielfältig machende Krafft so mächtig/ daß
sie weder durch Gewalt des Feuers verbrannt/
noch durch Kälte unsers lolvirenden und reini¬
genden Wassers kan ausgelöschet/ noch weniger
durch die Winde umgestoßen werden kan; Wel¬
ches in lurb » 8opkorum bekrässti-
get/ sagende: daß unstrschwerer Stein unbe¬
weglich im Feur/im Wasser/ im Wind/unddoch
gleichwohl fthr leicht/ hohl und schwammicht/be¬
weglich im Feur/im Wasser/imWind sey/dtM
es wird allein durch feinen Geist beweget/ und
LltLrirct/welches Feur/Wasser/und Wind ge-
nennet wird.

Alle NereroZenes. welche in unsern Eör-
per sind/ werden davon abgeschieden/ durch Hülf-
fe unserer lüfftigen/feurigen und geistlichen 8ub-
üans.welche allein Lapsdel ist diese 8o1unon
zu vollenden/denn sie ist gleiches Wesens mit un¬
sern Cörper/ aus welchem sie gezogen worden-
und um des willen soll und muß auch die 8ola-
riondadurch geschehen/ weiln es seinen Cörper
vortrefflich aufflöset/und sonst nichts an sich nimt
oder ziehet/als was seiner Namr und Wesens ist;



die LxcrememL aber sind nicht feiner Natur
undWesens/unv darum werden sie auch von un¬
fern 8olvi»Waßer nicht austgelöset/ sondern
bleiben im Grunde beysammen liegen/ und kön¬
nen durch ein Ottrum gar leicht abgeschiedenwerden.

Dieses Solvens braucht wundersamerNachssorfchung/ undobesgleich aller Orten gefundenwird/ so ist es doch sehr schwer auszuziehen denen
jemgen/so es nicht kennen/da es gegemheils de¬nen/die es wissen/ein Kinderspiel ist; denn es kan
durch eine-emfältigs Oeüillarion extrakimwerden/ weil es himmlischen Wesens/ so durch
gargelmdes Feur kublimiret/ sind in Lufft ver-
wattdelkwerden kan/Mkcheso stein Gläsern auff-
tzefangen wird/sich in Wasser verdicket: Diß
Wasser wird Mineralisch genandt/ weiln es
Mineralische Natur hat; wie nicht wenigerVegetarisch/ wegen der wachsend-machendenNarur/ die es hat/worvon es auch der Wein des
lUlibgenanm istSo wird es auch Animalisch
genennet/weil aber Thiere Wesen iu ilMssidan-
nenherv diese drey Reiche ihr Leben und Erhal¬
tung von diesem Wasser haben/ jaselbstderHim-
mel/und diegantze himmlisch-und irrdische Natur
wird von diesem Geistund wässeriger Subttanserhalten/ und wirdwon denen alten Weisen die
Seele der Welt uM feurige Krafft genannt/
Von diesem Wasser nun lebet und wird ernähret
alles was im Himmel/Lufft/ Wasser und Erden
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gehet und stiebet; in diesem Wasser geschieht un¬
sere warhasstige 8olm>on,da Gegentheils alle
andere Wasserl êrernFeneisch sind/ und zu
Unsern Wercke nicht dienen.'

Wir sollen derowegen unsere 6xer^Lteriam
mihrer eigenen wässerigen Subttans auffiösen/
sonstig eher alle Arbeit verlvhren/ die darauss ge¬
wendet wird/ und arbeiten alle diejenigen vergeb¬
lich/diesich ohn dieses bleibliche Wasser der H-
üur rühmen: Denn dasseibige allein istgenung/
durchzudringen/ auffzulösen/und unsere Cörper
zu reinigen/ damit er zur höchsten?urität und
bubälität gebracht werden möge. Denn anfäng¬
lich war dieses Wasser natürlich in seinen Leih
eingeschlossen/wann es aber ausgezogen/ und sei¬
nem Cörper wieder zugeeignet oder darüber ge¬
gossen wird/ so öffnet er seine koros, sttenuiret
dasselbe ohne einige innerliche Verletzung; dann
es ist seiner eignen Natur/so/daß es nicht anders
als erhalten und nähren kan.

Dieses Wasser wird aus dem Lemro der
^areria durch einfältige Deklination extra-
biret/und ist zwischen dem Wasser und Cörper
nur diesrr Unterscheid/ daß der Cörper mehrge-
kvchetundgehärtetist/als das Wasser/ dieweil
dieses noch zu keinem Cörper geworden/ welches
zwar durch längere Kochung geschehen kan/weiln
der Cörper zuvor auch Wasser gewesen;wie es
dann auch Lurch weitere Kochung des innerlichen

C 4l ein-



emgebohmen Feuers Hülffe/sowohl auch der äch
serlichen Wärmbde Beystand/als der Sonnen/
Mond und Sterneninder Erden/ allwo es ge¬
haltenwird/ einen Cörper erlanget/ welcher znr
selbigen Zeit seine eigeneFeuchtigkeit in sich hat/
welche es auch zu aller Zeit lügnerischer Weise
aus der Lufft Arcrakirer/und in feine eigene 8ub-
Ü3N8 verwandelt/ daher er auch unauffhörlich
wächset und sich vermehret.

Darum soll diese wässerige Feuchtigkeit allein
aus dem Saltze durch einfältige veMUsrion ge¬
zogen werden/ mir welcher/wann sie gereiniget/
wir unsern Cörper zurichten: Dann wann ein
reiner Geist einem reinen Leibe zugesetzet wird/
und über demselben schwebend wircket/biß er ihn in
einen höhern Standchringet/nemlrch inI-unsw
I ûnT, so daß er zum höchsten gereiniget ist; als¬
dann erlangen wir dadurch das bleibendeWasseü
-welches alle Metallische Leiber/ Edelgesteine und
dergleichen relolviretr durch welches Wasser mit
Bephülffe Goldes und Silbers/ das ist/ unserer
edlen glorwürdigen Erde wir unserGold und Gib
ber machen/und unsere imÄuren weiß und rch
zurichten.

Damit aber unsere Toimion desto besser ver¬
standen werde/ sogebenwir darzu'folgende Anlei¬
tung:Nim unsern körperlichen durchvieles cal-
Liniren zur höchsten Reinigkeit gebrachten
curiumgind thue dazuWasser vvm denen zweyen
Lübeck denn unser,feuchter weiser Geiß

' hält
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hältM sich Schwefel/und dasFeurderElemen-.
tm/ und darum wird ergenannt BiutherMiz-
wr / welches von seinem harten zurückgebliebenen
Cörper äestiUiret war/ und im ersten Grad Ve-
MMisch ist/ und so er durch offt wiederholte
LÄcinationes, 8o1utiones und kllvchWLo-
nes einigê ilcoütät erlanget/ so daß er nichts
mehr wixcken könne/ sondern alles Ulomô enei-
sches extrakiret hat/ alsdenn scheide dasI l̂omo-
Aeneüm vom kletervAeneo durch Destillation
so wird durch Vermehrung des Feuers sich etwas
Illoniô eneisches über diek'eces ludlimiren/
und an dieSeiken des Kolben legen/ das unreine
Theil aber wird im Grunde des Glases zurücke
hleiben. .

Dieses ist unser stMmirter klercurius,Na-
tur-Schwefel/und1 errsfoliata-welcher dieGe-
walt des Feurs wider die Natur temxeriret/ weil
er selbiges in seineNatur verkehret/und eine recht-
fchaffeneWxtur machet/das ist eilt groffes8ecrer,
wenigen bekannt. Und darum wird unfeMeritu-
rius auch eine meiste geblätterte Erde genennet/
welche Nahrung giebst: irem ein Reiß/ohne wel¬
ches sich unseeStein Nicht vermehre kan; Darum
saget Hermes:Sein Vater ist die Sonne/
die Mutter aber der Mond/ der Wind
träget ihm in seinem Bauche/ seine Er¬
nährerin ist die Erde: Er steiget von
der Erden im Himmel/ und von dan-

C 5 nen



MMderhembstn die Ekde/unö -em-
pWetdreKpäffteder Obern rnw Un¬
tern / seine Krastr ist vollkommen/wann
er in Erde ist verwandelt worden i
auswWerHrde / welche ist unser kublimurer
UNMKNex^ eiLurms , unser Stem gemaches
wird .- Äie 5ud6U6rung aber dieser Erde ge-
fchicht durch Hülffe subtiler und köstlicher Mast

stinckende Dünste vM sich blasen/imWerdenviel¬
mahl Wein -EW / Vitriol / ^ llaun/Salmiac-
Geist genennet.
^ ' Durch diM brennende Master wird unser

Cörper kubnlistm /und in die nächste msteriam
I ĝpiälsichvücjxeäuciret/ nemlich in emVistLO-
tisch Wasser / und wird als ein Lind iiMutter-
Leibe mit seinem natürlichen meMruoüschem
Geblüt gespeiset: eben also wird auch unser 5udii-
lmrier vulcolischer / Und in eine Erde6guter
Mercurius mit seiner eigenen Natur genähret/
aufsdas; er Königliche Gewalt erlangen möge.

Die Weisen zwar haben ingefamt diese lecrete
Solürionverborgen / und nicht eröffnen wollen/
sondern haben dessen kevelmon GOTT vorbe¬
halten: Nichts desto wenigerhaben sie doch etli¬
che Spuren in ihren Schristten nachgelassen/
darinnensiediese8piritu3lische8ubü3N8,wiewot
dunckel genug beschrieben/ und mit vielen Namen
genennet / da es doch der Schlüssel undkuusta-
meur unserer 8c>lmionist. lVon



Von diesemWasserwird inderl'urbsgesagt/
baß unser Eörper von denen Flammen unsres ro¬
then Rauchs umgeben/und gleichsam
wider die Natur gebrochen cherde; '.DMM
diesem Wasser/welchesvollerFeuers iMi'rd ur^
ser Cörper gewaschen/ blß er auch ein Müe'raM
sches lind bleibend Wasser werde. ^

Damit wir es aber nichszülangemachers/so
sagen wir/ daß dasgantze Merck unserer 8o!u-!
tioirim.Rauch und Wasser bestehe/welches weiß
und roth machet/ und reiniget/ja es HeistauchWasser/ und unverbrennl'ich Qehl/welchkswir
in zwey Theil theilen/ nem lich in WasserE de¬
nen zwey XuvdLch, roth und weiß/ deren eins
den Cörper cslaviret/und sich mit ihm coä̂ulu«ttt/ das andere aber denselbenvon der Schwache
reiniget/weiß und roch machet/ volaciMret und
ernähret.

Dieses Wasser wird in1'urds der scharM
Eßig genannt/weil diese Feuchtigkeit sehr fcharss
undsauer ist/welche eineunveränderlicheHliLbuk
in sich begreiffet/ so aufskeinetley Weise auszutil-
ged stehet: Es wird auch eine Vermischung oder
Gewicht der Weisen/iwm,MnschenHarn/und
was sonst mehr ist/genannt.

Du must auch wissen/ daß ein jeder Cörper
durcheilten scharffenI-chvvr aussgelöset und
flüchtig geniacht wird/einem Geiste gleich/ und
wann der Geist also mit Hülffe des Cörpers be-
rmetist/ als vannist unser̂ ercurius fertig/wel-
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welcher sich selbst pucriüciret / sbluiret / sßiret/
incerim / bis er endlich zur höchsten8ubrililät li
und Eeinigkeit kommet/ und sich vom Grunde l
des Glases zu emem weisen Stein lublimiret ; s
diesen muß du von denen Unrelnigkeuen oder He- i
fen absondern/durch8ublimiren und«.eäucirE (
so wird die T êrra foliarr weißer als Schnee /
und fertig seyn/ diese co^bulirt und 6 Zirt das ge¬
meine Qvecksilber und eini'edes unvollkommenes
Metall in warhafftig Silber.

Diese kostbahre^ lbeäc , ist unser /l.r5enic ^
ein ungemeinerSchatz/Wollust der Weiftn/und 4
sehr angenehmen Geruchs : dieser Schwefel soll ß
cslciniret werden nach der Zeit seiner micknen '
Einkochung/ bis erin ein trucken und subtil Pul - ^
ver verkehret werde/welches mit dem meisten Oel ^
derer Weisen etzlichemahl soll imbibiret wer- ^
den/ bisesendlich flieste als Wachs/und so ist der -
weise Stein fertig / dessen ein Theil r'mZiret tau- s
send Theil eines jeden Metals in wahrhafftig ?
Silber . 1

Siehest du also mein Freund / daß allein aus ,
Lern Corper und feinen eigenen Wasser / alles -
was in der Kunst ^erlanget wird / erhalten wer- ,
den kan ; dann zwischen diesen beyden ist Loi - ,
tus , Empfängniß / Schwängerung/Wachsung / ,
Gebührt/Ernährung / und wird vollbracht bloß !
durch äusserlichesFeur: Wer nun die 8x3^ ^ ^
fche8olution wohl und recht verstehet/ der besi¬
tzet alles was zu derKunst nöhtig; und ob schon ,

in



t/
ät
de
!t;
le¬
nz
e/
>e-iss
üc
nd
soll
>en
ul-
)el
er-
see
m-
HZ

!Us
les
er-
ri-
G
loß
ri-
!si-
M
M

(45 ) A-V*
in unsern Wercke viel Oxerstiones geschehen/
so werden sie doch alle unter dieser einigest 8o!u-
üon begriffen; wir wollen aber zum Nutz derer-
irrenden von Glichen Opersrionibus insonder¬
heit handeln-

Dasv.Capitel.
Von der OMÜLUon.

Deklination H eine Scheidung
Des flüchtigen von dem sixen/ und ist das
vornehmste Theil unserer 8oIution , und

diese Deklination - , oder LxtrsÄion unsers
Wassers von unserer Erden geschicht durch
Hülffe des Feurs / welches Anfangs gelinde/ im
Mittel temperst , am Ende aberstarck seyn muß/
also dgßaüevluffcige und himmlische Rauch / so
in denen Adern unserer lvlareria verborgen lieget/
in den weiten Uecipienren heraus gehen/ und sich
daselbst in ein Wasser reiolviren könne/ welches
Wasser einerley Natur hat mit den Cörper / aus
welchen es extrabim worden / und dis Wasser
Wird gmandt lebendig Silber / wsisser Rauch/
Schweiß des Leibes/ eine subtile rinZirende See¬
le/ ein Himmel/ scharffec Eßig/ Spiritus vini,
himmlisch Wasser / Licht-bringende Jungfrau:
alle diese Nahmen bedeuten unser Wasser / wel¬
ches/ wann es mit seinem Cörper con )u» Ziret
wlrd/und öfflers über ihn schwebet/ eine wunder-
bahre Süßigkeit erlanget. SB
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Wylches aber geschieht nicht durch OilViIsi-

ren allein/ sondernauch durch die OestruLkion
UNddieReinigung./ wannemlich unser Kompo¬
situm natürlich äettruiret wird/nicht aber durch
einesolche Veüru6kion,alsdie)»4ixt3, welche
nmcorrokvischen Dingen/ undmitVerlust ih¬
rer Kcäffteäekruiret werden/ sondern es muß
also zertheilet werden/ daß seine Theile lebendig
bleiben/damit nach derDIviliori dieselbigen ge-
reiniget/und von' denen Lxcrememen, derer
vielsepttd/ können geschieden und gesäubert wer¬
den: Damitaber solches geschehen könne/haben
die alten Weisen die Deklination erfunden/ ver¬
mittelst welcher die Theile zum höchsten Omä
der Reinigkeit gebracht werden/ auffvaß daraus
ein neues 6ompcMum, grosser und unbegreif¬
licher Krafft werden könne.

Hier aber muß der Künstler der Natur Mch-
ftlgen/sowie sie'pflegt zusammen zu setzen/ nicht
um Gold zumachen/ sondern auffdaß er diel̂ sg-
törismprolistcgm des Goldes habe aus dem
Schatz-Kasten der Natur/ allwosie dieselbe ver¬
borgen hat/und reinige sie/ so viel als Mglr'M
MenodermehrmühlZettiliirend/dannW leget
die barerm ab alleLxcrementa, sie helfen IM
sie wollen/ die da nemlich die Imnsmuwtion
verhindern: welches ein grossesWunderist/daß
in einem so geringen 8ubjeÄo eine solche 8ub-
KäutiL«Tvinw, so auch mit Luchs-Augen nicht
erkannt werden kan/ verborgen lieget/ esfty dann
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haß sie von denen Lxqrementen erlöset worden/
dann so lange sie noch in denen Banden der Un-
reinigkeiten lieget/und nicht erlöset/gereiniget und
ausgearbeitet wordsn/so lange bleibet sie eine un¬
förmliche undgrobe^lM.

Aus hundert Pfunden dieses Minerals wird
kaum ein Pfund reinen Geistes gebracht/ wel¬
ches die SeeleL̂ )el und linÄur derer Meisen
genannt wird>eskommet auch aus ebensolchen
hundert Pfunden Materie nur em Pfund tixer
Sukksns, welche nach vielen Reinigungen/ in
jeder veüillatlon in ein pures Wasser auffge-
lösetwird/damit es seine kecssabwerffe/ und
gantzweiß erscheine/ nachdem es fast durch alle
Farben gegangen/ fürnehmlichdurch die grüne
und blaue/mit welchem es unter dem kochen unh
steKiHiren gezieret wird/ welche Farben von die¬
ser lvletaUischen Lsseas()v3litat undLeben ein
grosses Zeugniß geben. .

Diese beyde 8ubÜ3nrien find gemmg das
Geheimniß zur Erhaltung des Lebens auszuar¬
beiten/ wie wir droben erkläret haben/welche
sind unsere Sonne und Mond/ so zuvor mit vie¬
len Uneinigkeiten verfinstert waren. Denn in
der 6xen körperlichen 8ubüans stecken viel
Nnreinigkeiten/so nicht zu folviren sind/aberleicht
zu scheiden/durch die 8o!urion in seinem eigenen
Wasser,welche nun saltzhafftig sind/ dieselben mi¬
schen sich gerne unstchtbarerWeise mit dem Was¬
ser,- die LxereMents aber die gsntz keine saltz-
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HMe Natur haben/fallen zu Grunde auff einen
Haussen/ und werden durch kÄcriren von dem
klaren Wasser abgeschieden/ in welchen das edle
Saltz sich enchalk/welchesnacheväporirung des
Wassers wiederum zu Licht komt/ und durch ge¬
linde Kochung mehr und mehr attenuiret/ durch
diê ttenuLtion aber von denen irrdischen Un-
reinigkeiten geschieden und erlöset wird; welches
wie zuerst durch das klare Wasser exrrskiret und
tepLriret wlrd/sv offt/biß es endlich nachErschei-
nung allerhand Farben rein und gläntzend bleibet.

Die geistliche Subkans aber hat unterschied¬
liche Lxcrementa. in demes vvnder Lxen8ub-
ttantia die auffgelösett Theiliaen in sich hält/
darum auch diese flüchtige 5ubttans durch steti¬
ges kochen in das vollkommenêrcanum kan
gebracht werden/wie solches dieWeisen bezeugen/
sagende: Es ist im r̂ ercurio alles was die
Weisen suchen: Denn allein aus dieser geistli¬
chen oder flüchtigen 8ubü-rns das Geheimniß
gemacher werden kan/ von wegen derer 6xen
Meile/soin der Solutlon ihm einverleibetwor-
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so dass es einen Meister fast zur Zweiffelung
bringen solte.

Um das Merck nun zu verkürtzen/ lösen wir
ein gewisses konäus unsers 6xen Cörpers in der
geistlichen 8ubttans auff/ damit es desto eher
fertig werde: Diese geistliche 8ubttan5 aber/
welche wir auch Ickercuriu5 nennen/ hat vieltnskr
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!tiI lüsstige und wässerige LxcrementL, welchem I natürlich wie Brunn-Wasser sind; die andere
>leI aber welche fetter Natur sind/die schwimmen als
es I ein Oel oben auff dem Wasser/ indem es in der
e- 1 Destillation kochet: wann sie aber in den Ke-chI cipienken herüber gegangen/ schwimmen sie als
a- 1 dünne Häutlein auffdem Wasser/welche bey der
es>geringsten Bewegung des Wassers zerfahren/ad>und auffden Grund stncken und niederfallen/die-ei- 1 selben müssen fleißig abgesondert werden/ denn es
et. I sind feurige und Schwefelische Unreinigkeiten/ f-d- 1 die kerkeÄion des Wercks verhindern/könnenb- 1 aber sehr leichtdurchk'ilcriren removiret werden/
lt/1 damit das Wasser klar erscheine. ^
tu I Nachdem nun diese Hulpburifche, irdische und
anI wässerige Lxcrememn,, abgeschieden worden/so
n/1 ist die Destillation vollbracht/ damit wir zu an-
)ieI dem Operationibus schreiten können/ fürnem-ilsiI lich zur Sublimation, welche ohne die reinen
>>ß I Geister nicht geschehen kan/ denn der reine Leib
MI nimmt keine unreinen Geister an/ der reine Geist1 liebet keinen unreinen Leib/ müssen derochegen
stl>beyde rein seyn/ damit sie sich vollkommen vereinig
ngi gen/in dieHöhe sieigen/und 8ulpburischer himli

>scher Natur werden mögen/ wornach man langoikI gewünschet. ,
)erI Diese Reinigung beyder Cörper/nemlichves
-eri Kxen und flüchtigen/befielet^lorienes mit die-
ek/1 sen Worten: Wann du das unreine 6tzrpus
>ielI nichtv-ilk- mmen rerninest/und dasselbe zer-
GI D thch
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theilest / noch schön weiß machest / und ihm
seine Seele zufügest / auch allen Gestanck
hinweg nimmest / bis endlich nach seiner
Regierung die linNur stch inünuire / s-
haDu gar nichts an das Licht gebracht.

Darum muß man mit höchsten Fleiß dieser
Reinigung und Vereinigung obliegen/ auff daß
sie beyderein zusammen komm/ und sichunftheid-
lich vereinigen/ damit also dieses wunderbahre
Merck / zu welchem Leur und
gnung seyn/vollbracht werde.

Dasvi .xapitel.
Vl)NdtkOalcmMon.

MÄMIr haben bisher von der 8«^
WkS ^ L tlyn und vekillarion geredet; nun

wollen wir weiter gehen/ und ehe wir
noch von der8 »b!imAtioQreden/vvrnemlichvon

was zuvor mit Ünreinigkeit beflecket war/und leget
klar ans Acht/ was zuvor dunckel schiene/ und
Met uns einen solchen Kalck/ der zu unsern
Merck nützlich ist/ aber nicht gemeinen Kalck/
nach der Sophisten Sinn / welche mit siarcken
Zeür / ^ qv3iorr,Eßtg / und dergleichen zu csl-
ciniren stch unterstehen/ welches alles unserer
eslcmgvon Schnurstracks zuwider/ dann sie

bringen
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bringen ementrucknen dürren Kalck heraus/
gar nicht sieust wie Wachs / und ist nicht unsere
Calcination , sondern ein Verderben unsers
Eörpers ; Denn sie mischen nicht Natur mit der
Natur / und darum verringern sie daMumiöum
raäicsle , und die also calciniren / sind blind/
und wandeln in der Finsterniß : Unseres !« -
nstion aber ist keine dürre Austrucknung unsers
Cörpers / der so dürr ist/ daß er nichtfliessen kön¬
ne/ sondern nachdem wir alle Spiritus aus dem
Mineralischen <̂orporL _» extrakiret haben/
gießen wir sie wieder auch das Corpus , exrra-
Kirens und cokobirens so lang / bis wir ein rei¬
nes üxes Corpus , das wie Wachs fleust/ erlan¬
gen ; dann lnlviren wir es in unsern zweyten
lolenkruo sovcht/bisesinein Vilcoksches Del
verkehret werde/ woraus wir dann das Xurum
protabile zur Gesundheit unsers kranckenLeibes
prreparirm.

Also ist unsere ealcinatiott eine'HerwieDek-
bringUNg dSsk̂ umiälraäicalis innati , undder
natürlichen Solmion - , Einführung / welche ge-
fchicht durch unser komisches Wacher / so vollen
Feuers/daß die Lorpora verbrennet/ und nach
dem Tode in das unsterbliche Leben versetzet: ich
weiß es werden ihrerviel/ so diese unsere Oalcma-
rion nichtverstehen/ sagen/ wie es möglich sey/
daß man mit Wasser calciniren soll/ und nicht
vielmehr mit Feur / dieweil allein das Feur das
InÜrumeMum Lslciuationis sey.

D L DenM



. Denen geben wir zur Antwort; die 8opkische
eslcinallon ist nicht die gemeine/welche dürren/
und allen Llumiäi raäicaUs beraubeten Kalch
machet/sondern die 8oxkiclscmiren mit ihren
Master/vollen himmlischen Feuers/ welches al¬
lein mächtig ist ihre calcinstion zu vollbringen/ !
denn es beschirmet dasLorpus vor denen hefftigen !
Flammen/ und gibt uns Oleaginoüsche Kal- ,
che/ so das gemeine Feuer nicht verbrennen kan/ !
welcheswir allein in unserer Kunst gebrauchen:
damit aber ein jeder unsere ealcirmrion rechtver- l
siehe/so wollen wir sie gantz kurtz vorstellen und !
lehren.

Nimm das harte Corpus in der Retorten
Grund/ pulveriüre es gar subtil, thue es in !
ein gläsern Gefäß wohl lutirr, und treibe mit
siarcken Feuer alle wässerige und stinckende Dün¬
ste heraus/ doch musi du das Feuer also regieren/
damit die klarerm nicht flieste/noch zu Glaß wer¬
de/sonst verdirbt alles/ so wohl das Corpus,als
auchdeffen Hunger und Durst/ um seine Seele
und Geist emzutrincken; Darum must du also
ĉ lciniren/ damit das dorpus seinen Hunger
und Durst behalte/ so wird unsere Lalcinarion
recht vollbracht.
- Nachdem du die Erdealsodurch öfftere Cal-
ClNLtion,8olution,und Mtrarion wirst prr-
psriretund von allen Lxcrementen gereiniget
haben/ so daß sie zu der höchsten Wrisse und Ro¬
the gelanget/durch die grösseste Teurung undcal-
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eslcinstlon , und auch alle den aus der Erden ge*
triebenen Geist von aller überflüßigen und stin-
ckenden Feuchtigkeit erlöset hast/ so daß er auch
hell und klar worden / so fetze beyde nemlich Geist
und Leib nach seinem gewissen Gewicht / so dp
die Namrzeigen wird/ wieder zusamen/und koche
sie mit Fleiß einen Monat / biß sie tolviret wer¬
den/ denn coaßulirs in gelinden Feur zu einer
vollkommen linLkur , und dieser Weg ist kurtz.

Der andere aber ist nicht allein länger/ sondern
auch gefährlicher/ und ist dieser:Nimm den reinen
und klaren Geist / imbibire damit die Erde / so
durch vieles calcimren roth worden/ frey von al¬
len Lxcrernemen . und koche es zusammen/ biß
sie sich im feuchten Feur fol viren / und der Geist
und Erde in eine schwache Feuchtigkeit verkeh¬
ret werden/ kepsrire die übrige Feuchtigkeit/ biß
sie viel-färbig werden/alsdann koche es ferner be-
ständiglich/ biß zur höchsten Weiße/Gilbe und
Röche/ so lang biß 6x und trucken/ und eine wie
Wachs schmeltzende Erde werde.

Diieser Weg ist lang und verdrießlich/ davon
klatoin lurba saget: Nehmet was mcht
sieuHt/UNd sdluirtUNd conjunAirt die^or-
xorsmitdeneUncörperlichen/bisdasUn-
cörperliche/Cörperlichwerde/und den
flüchtige Leib behaltewerkehretdie Erde
inWasser/dasWasserinFeuer/dasFeur
inLufft/ und verberget das Feuer in das
innerste des Wassers / die Erde aber im

D z Bau-



M"

BauchederLufft : mischet das warme
mit dem feuchten / das truckene mit dem
kalten / dann die Natur überwindet die
Natur/darnach aber freyet sich die Na¬
tur derNatur / endlich behaltdieNatur
-ieNatlmdas aber so alles behält ist die
Erde ; wann die vier Naturen in den
Himmel gestiegen / und auch wieder
herab gefahren / fo daß das Feur in die
Lufft/dieLuK insWaffer/und vasWaf
str m die Erde falle/dann fo ist des Wer-
ckes Ende Staub und Asche . Diese
Wem so in der l 'urbs vielfältig gesprochen
werdm / kan kein!gemeiner I>aboränt verstehen.
Aber/wie ich zuvor gssaget/ die jenigen mögen il^
re Opi nion wvhlfahren kaffen/die sich einbilden/
daß sie nach gemeiner Weise vollbracht werde
(versiehe unsere LsicinEnn ) denn sie bekriegen
sich selbst und andere mit ihnen; sie mögen aber
unsere (ÜLlcinütionerst verstehen lernen/ eheste
ein ftlchesHoheö Merck zu verrichten sich unter-
nehmen/denn siemüssen wissen/ daß ein jeder Geist
durch den Kalch feiner Art störet werde: wel¬
cher warmer mst dem Cörper st̂ wetwirdv so
«Lrimer deHMch : So nun der Artist also
x roceZwek/ sv wird er eö Nutzen haben/wo nicht/
st wicd ihn Traurigkeit und Kummer begleiten/
weil er unwissend sich unserer cglcurarroir un¬
terfangen' " '

Das



Das vii. Kapitel.
V0N dtp Xlreration.

^ ^ Ieweil unstv Corpus oder§tib/
oendieWeisen ^ lercurius nennen / ge-
ringer Natur ist / nemlich irrdisch und

wäfferig/so muß es z« einer ediern und lnbrilem
Naturgebracht werden/nemiich zu einer lüffcigen
undfeungsn/weichezwey sehr nahe verwandte
krincipia diefeŝ lereurius find/ so wohl nach der
Intention der Natur /als derKunst/ und darum
muß unser Lorpus wiederum in seiner Mutter
Leibgehen/daß esdurchTod und Wiedergeburt
zu höherervißnität kommen könne/ so aber anders
nicht geschehen kan/ als durch 8oxkische Altern
rinn , welche unseren lüfftigen und fturigenRauch
und Wind/weicherm der veüillation aus un^
sernCörper herauskommen/ durch gelinde OiZs-
Klon endlich mein Wasser verdicket/damit die¬
ses Wasser die koros unsers Cörpers desto baß
durchdrungen/ und dasselbe nach und nach also
Literiren könne/biß endlichen eine ordentliche und
wachafftige Wiedergeburt unsers Cörpers er¬
folge.

Diese klortikication oder Alteration unsers
Cörpers aberisteine8o!urion eben desselbmLei-
des in seinen eigenenWasser/auffdaßes demEör-
per desto beffer durch die Di ^ettion slteriren/
und zu deĵ n R-eZenerarion bringen könne/

" D4 Es
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Es wird aber alterim/in dem es in seinen eige- I v

nen Wasser lolvirt wird / dann das Wasser ist I e!
das ordentliche Grab unsers Cörpers/denn dieses I st
Wasserallein/und sonst kein anders / kan unsern I d
Cörper alteriren und purrikciren / ilolviren/ I n
6eüilliren/calcinirenundmorri6ciren / biß er I di
endlich in ein Lubriles^ Icool gebracht werde: I d,
Von diesem Wasser ist viel zu sagen/ und viel I n
Rätze?sind deswegen gemacht/derer Aufflösung I b,
in derErkännmiß dieses Wassers und ftinesCör - I b
persbcsiehet ; diese Alteration aber unsers Lei- I ^
bes wird nicht nur durch die8slutionallein/son - I 8
derndurch sehr offk wieverholere8oluüones,ln ° I >
kuinationes , viüecationes Lcc. vollbracht/ > E
zu welchen auch die calcinariones zu rechnen I w
sind : und also wird der Le»b allmählich/ und I te
gleichsam unsichtbahrer Weise warhafftig alte- I vj
riret/damit er endlich sterbe/ dessen Zeichen ist/
wann man es im Feuer treibet/und alle Geister I u
weggehen/ der Leib aber schwach zurücke bleibet: IA
das ist die erste Alteration unsers Leibes mit fei- > k
nemGeiste und Seele / welche^ orriücscion I e>
und Alteration des Leibes mit Seele und Geist I t
im Anfang unsers Wercks und in Zubereitung I
unsers Schwefels bestehet. ' -

Es ist auch eine andere Alteration . nemlich » g
unsers tublirnitten Schwefelst welche durch ln - I si
Zkumation geschehen soll / so in einem Her !- I h
merisch verschlossenen Glase vollbracht wird/da- I d
von wiritzo nicht reden/ sondern in das Capitel > Z

von >
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von der keäuüion verspäten/ sondern von der
ersten̂ .kerütion,welche ist eine Zubereitung un¬
sers Leibes/ und es kostet grosse Arbeit/und erfor¬
dert einen verständigenMann / davon dieWeisen
nichts geschrieben haben : wer sie aber verstehet/
der erlangetdas übrige leichtlich/ worinnen dann
der ^ rtiü nicht irren kan / wann er nur die Erde
nach der Destillation und Lvaporation zur Gil¬
be und,Viscolität bringen kan: Von diesem zur
Gilbe gebrachten cglcinirten Leibe nimm einen
Theil / äistolvire ihn in zwey Theilen unsers
Sopklschen Eßigs / öigerire es drey Tage in

8 . alle Tage dreymahl mit einem höltzern
Stäbe umgerühret / setze es wieder in k/l. 6 .und
wann sich diek'eces gesetzet haben/sogeuß es sanff-
te ab / damit nichts trübes mitlauffe / diß thuest»
vfft/biß diekeces sichalle auffgelöfet haben / das
Xcerum aber adstrakire biß zur Truckene oder
unserer Erden /oder evaporier es / biß es zu einer
Milch worden/ und auffsvlcbe Weise lolvire und
xrrpLrire deiner Erden soviel du wilt / so wirst du
empfangenViÄriolum Veneris .L.ac I -unse Sc
6umms 8opkorum.

Nimm dieses6 umma , thue es in eine kerorte
wohl lmirc/setze sie in Sand / äekillire anfangs
gelinde ohne Vorlumung eines stecipienten/
so wird nach etlichen Stunden eine unschmack-
haffre Feuchtigkeit herüber steigen: wann aber
der-weisse Rauch kommen will/so legeschnell einen
guten kecixienten vor / öergantz neu und tru-

D 5 cken
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cken/luür ihn zum besten/ damit keine Geister
heraus gehen können/ Denn das gantze Werck be¬
stehet in selbigen Geistern/dieser Rauch aber wird
nachetzlichen Stunden den kecchiemen Milch
farbig machen/ und zu einenl îqvor werden/
welcherr̂ srcurius genennet wird/ vermehre
dasFeur/ so wird nach adermahl abgewechselten
Kecipienren ein rohtes Oel auffsteigen/ wie
Blut / welches von denen Weisen lüfftigGold/
stinckend>senüruum, der Weisen Geld/unsere
linQur , brennend Wasser/ Blut des grünen
Löwens/ Blut der Natur / schmierige Feuch¬
tigkeit/ genennet wird/ welches denn der höchste
Schatz und Trost dieses zeitlichen Lebens ist.

Dis ist das aufflösende Wasser/ welches das
Gold ohne Verletzung seiner Kräffte lolvirr/
und so viel Nahmen hat: Fahre mit vekilliren
zwölffStunden fort/ dann höre aüff/ nimm den
kecipientm ab/ und verwahre das Wasser
wvhl/damit nichts verrieche/das ist unser geheimes
Wasser und schärftet Eßig/ durch welchen alle
Cärper in ihr erstes Wesen können gebracht/und
wodurch die Kranckhcken der Menschen vemeiee
bm werden: Dis ist unserFeuer/welchesstets in
unsern Glase/ und nicht ausser selbigen brennet;
das ist unser Wasser/ wodurch alles hervor ge¬
bracht wird/und istein krnbireraller/fowohl loU
virter als unlolvirter Cörper/ es ist warm und
feucht/durchdringend und subtil, das in seinen»
Bauche Feuer halt/ und ein Schlüssel ist/ alle
Miallenauffzuschliessen. Was

dc
U!
ac

od
so
dc
la
ge
de
eii
vd
lö
dr
ko
de
T
W
ä.
C
dc
h-
K

tl
d.
c,
A



-O-Z (59) EM Was aber in der kerorle zurücke geblieben/>e- das ist eine irdische SulMns, sehr schwer/nimmrd und cslcinire sie/ im Keverberir-Ofen/ aufsch acht Tage/erst gelinde/ dann zuletzt mit stärckemn/ Feur/bisdieErdesoweißalsSchneewerde/soist
>re sie recht bereitet/ welche entweder in denweissenen oder rohten Wasser puweäciret werden kan/ wiesie folget/ und durch coKLiren erst dahin gebracht/d/ daßsiewie Wachsfiiesse/darnachsichsublimirenere lasse/und endlich wie Wasser über den Helm stei¬len ge/ hast du dieses erlangt/ so hastu den Schlüsselch- des gantzen Wercks: Nimm geschlagen Gold/
»sie eine Untze/ darüber geuß unsers Wassers drey

oder vier Untzen/ das Gold wird sich alsvbaldgg folviren/ und die Lolution gelbe werden/ setz esrt/ drey Tage in vslneum, und so das Wasser voll¬en kommen gelbe worden/ so geuß es saubes ab vonAn dem Kalche des Goldes damit er zurücke bleibe:
ssr Die 8o!urionäeüillire bis zur Honig-dicke/ies Mss das abäeüMirte Wasser wieder darauff/,lle äetttUs, und das thue so offt bis die Seele des
>nd Goldes wie Blut übersteige/ dann skkrskire

das Wasser des Lebens bis zur Honig-Dicke/ so
;jn hast du das .̂urum xotäbile, welches alle
Lt; Kranckhemn heilet.
ge- Zu mercken ist: wann unser Wasser von dem

röhren Qei durchs Lalneum abgeschieden ist/nid dann soll das rohte Oel auff zwantzig Tage cir-enr cuiim werden, alsverm cleüillire es aus der
M Aschen-Capell/so ist es fertig.
;aS i Nimm derweissen Erden/ diewiroben erklah-

rer
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ret/ eineUntze/ übergieße sie mit dem Oleo 80IK
zum röhren/ oder mit dem OIco ll-unr zum
rversjen Werck/ zwey Qver-Finger hoch/
Lßillire das Glaß/ 6i§erire es auss acht Tage/
und wann alles trucken worden/so befeuchte es wie
zuerst geschehen/ und das thue dreymahl/ allzeit
nach achttägiger vigekion, dann verschließ das
Gefäß/ und setze es in OiZeüion, so wird sich die
klLreria erstlich in Schwäche verwandeln/dann
wird es durch die Weiße zur Whte kommen/ und
das im röhren werck: im weißen aber/wenn
es vollkommen weiß worden/ so wird es also ver¬
bleiben.

Diese klarteb̂ teris imbibire mit weiße»
oder rvhten Alercurio, und das thue so offt/ bis
sie stieße wie Wachs/ dann ist das Geheimniß
fertig: unddis ist/ was ich von der natürlichen
LlterLtion, darinne alle Sopklsche Geheim¬
nisse verborgen/sagen wollen: Denn unser Stein
oder Saamen muß öffrers sterben/ lebendig ge¬
macht/ und wieder gebohrenwerden/ damit erdie
höchste Okoria erlange/welches wir allen Liebha¬
bern der Kunst freywillig in diesen Capitel eröff¬
net/ daß garein einfältigerTropffseynmuß/ der
es nicht vollkommen verstehen solle.

Wir haben klar und deutlich geschrieben/ zu
vieler Verwunderung/ welche vielleichgedencken
werden/ wird haben das Hermetische Siegel ge¬
brochen/aber sie sollen wissen/ daß wir nur denen
Kindern der Kunst deutlich geschrieben/ welchenwir
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wir vonHertzen gerne noch viel grössere Geheim¬
nisse entdecken wollen,/wann es vergönnet wäre/
solche durch öffentlichen Druck gemein zu machen:
Denen Mißgünstigen aber bleibet alles was gesa-
get worden ein dunckeles Rätzel/und werden nim¬
mermehr gläuben/ daß in der NatursolcheGe-
Heimnisse verborgen liegen.

Das vlii. Kapitel.
Von der äubiimMon.

Ae 8udiimsrion ist unsers reinen
und zugleich mit seinem reinen Geiste zu¬
sammen gesetzten Leibes Erhebung und

Lx l̂rsrion: damit aber solche LxsltEon recht
geschehen möge/so ist von nöhten/ daß alles/ was
darzu gehöret/ rein sey/ damit es sich recht und
wohl vereinigen könne: Zu solcher Reinigkeit nun
zu gelangen/ ist nöhtig/ daß unser flüchtiger Geist
in grosser Menge über seinen Leib gegossen wer¬
de/damit er solchen mit sich in den Himmel führen/
und also beyderseits von allen Lxcrementey
frey werden mögen; denn unser Geist/ wie dro¬
ben gesaget/ bedarffvielfältiger Reinigung/ nach
derkutrekaÄion, damit er davon erledigetwer-
de; nicht weniger hat unser Leib auch viel Lxcre-
inenr-, undbedarff ebenfals öffterer Reinigung
und b/lorriücanon-I , damit er alle seine tixeUn-
reinigkeiten gäntzlich ablege/ ehe er mit seinem



Geistevem'nigetwerde/undbepdedurchdieSub!!-
macion eins werden. Dann wo sie unrein zu«
sammen kämen/so verhinderten die Lxcremenrs
ihre Vereinigung/und wo diese verhindert würde/
so wäre alle Arbeit umsonst/ dieweil hierinnen die
Sublimation bestehet/ darum muß sowohl der
Geist als der Leib von allen anklebenden Unremig-
keiten/vorder LorstunÄion bcfreyet werden.

Sie werden aber von sothanen Unreinigkeiten
nicht auff einerley Weise gersimget; denn der
Leib wird mortikciret dttrch die tlalcinarion,
und vielfältige Waschung: der Geist aber wird
durch die OeüiUation veredelt: Noch ist in acht
zu nehmen/ daß wenn Geist und Leib sollen zu¬
sammen gethan werden/ daß man den Geist all-
mählig.zu dem Leibe gießen solle/ und mit gelin¬
den Feur foviren/ biß er den Leib gantz lolviret/
und derGeist/ der in denen xoris der Wassers
lieget/den Leib angenommen habe/welche Anneh-
mung geschieht/indem ihn das Wasserlolviret/
und Geist und Leib sich also umhalsen/ und weiln
sie einerley Natur sind/ so hat eins in das andere
leichten Eingang.

Eusserlich muß das Feur gar gelinde feyn/ss
nehmen sie einander je mehr und mehr an/ und
werden eins/von denen vorigen unterschieden:
denn derLeib ist allezeit dick und grob/und derGeist
allzu subtil, aus welchen beyden eine wässerige
8ubkkaQ5 entstehet/ soSpâ rifch kan rraÄiret
undgeremiget werden/damit wann diese wässerige

8utn

kD/.
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Lubüans dem gar reinen Leide wieder zugefüget
wrrd/sie beyderseits den Sohn desFeurs/Narur-
Schwefel/gebähren können/ welches eine 8ub-
ÜMs,die nicht wässerig/nicht irrdifch/ nicht feu¬
rig/necht flüchtig/ dem Lokurken Silber gleich/
woraus unmittelbar unser natürlicherSkein/das
Geheimniß aller Geheimnisse gemacher wird.

Jetztbetrachte mein Freund/ was die natür¬
liche Sublimation vor Arbeit habe/ und damit
du mich nicht einer Dunckelheit zu beschuldigen
habest/ sage ichdir kürtzlich:wann Geist/ See!
und Leib warhassng und wesentlich conjunZiret
seyn/so nimm diese 8ubüans, thue sie inein Glä¬
sern Gefäß/ lutirs mireinen blinden Helm/ gib
ein gerechtes starckes Feur/so wird sich die klsre-
rialublimiren/ und eine schwache Erde hinter¬
lassen/so Nichtsnutze und sehr flüchtig: wann aber
die Erde im Grunde des Glases noch schwer ist/
und am Boden klebet/so ist es ein ossenbahres Zei¬
chen/das noch etwas Gutes darinnesey/ welches
nicht hat können auffgelöset werden; Derohal-
ben soll sie von neuen mit unsern Wasser befeuch¬
tet und abermahl lublimiretwerden/bissie auf¬
steige Wie Schnee/ dann ist dielerra loüata
recht bereitet/ derer wir in Verfertigung des
Llixirŝbedürftig seyn/ zu der wir/ um das
Werck zu verkürtzen/ rein/ und im Klercurial-
Wasser 5olvirtes Silber zu setzen/ damit es sich
Wo besser mit unsern Schwefel vereinigen kön¬
ne/nachwelcher Vereinigung das Werckbiszu
derk'ixität demvslcgnus befohlen wird.

NM
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Nimdes Leibes und Geistes,  mache eine

?3Üa daraus / dannäeüillir und lublimir , das

wiederhole siebenmahl mit frischen Klercunal-
Wasser / biß sich die klateris gantz klar wie ein
Stern lublimiret / dessen nun soviel dir gefällt/
thue es in eine?kw ! vom langen Halse/ setz es in

Sand / 6i§erirs eine Woche / dann vermehre das
Feur in der andecnWoche/in der dritten aber stär-
ckedas Feur mehr/ und soviel es nöthig ist/damit
das Fluchtige 6x werdeNimm  diesen sudli-
mirttN UNd6ßirten >4ercurium , lolvir ihn im
Feuer wider die Natur / cokobire es/ biß beydes
ein Wasser werde / damit imbibire einen Sil-
ber-Kalck/ der nicht 3lceriretist/6§ ire es/imbibi-

re es/ wiederhole diese Arbert so esst/biß die
ris wie Wachs stresse/ dann ringiret es KupfferI
warhafftiges Silber.

Das ixFapitel.
VvN dtk keäuüiot^

jSift drobenvielgesagetwordett
LVVNder 8epLration undpuriLcation
runsererkrincipienmun aber eilen wir zu

der keäuÄinn ,welche ist eine Zusammensetzung
derhöchst-gereinigten Principien / wodurch die-
selbigen in eine unscherdlichêlM gebracht wer¬
den.
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DieKe6uQionjst zweyerley; eine des Wir¬

kenden und Leydenden; die anderê -pollmis und
l)l3NL, oder rochen̂ ercurm-; und derkoüit--
ten Erden/ darvon wir hier nichts reden wollen/
sondern von der ersten/ welche nach Befehl und
Ordnung der Weisen mit denen allerreinesten
lvlaterislien geschehen mußDenn  die Erde
muß recht weiß seyn/ die soll man in eine kekoke
oder gläsern Gefäß thun/ mit ihren höchst-reÄi-
Komm WaOr imblbiren/ also/ damit durch
Hülffe der Lirculstton die iüfftige und feurig
üumiäität unserŝ sercurri der Erden ein¬
verleibst/ und Mieder Erdencoaguliret und ver¬
einiget werden könne: Nachmahls werden sie
wieder mit Vlercurml- Wasser befeuchtet/ und
acht Tage lang im wohl- verschlossenen Gefäß
crrculim; Das ?k!egma aber unserŝ ler.
curius kan wärender OrculLtMli durch einen
klembicum abgezogen werden/ so wird durch
G wiederhvlete lrrorEytt unsere Erde ein pu¬
res Feuer und Himmel werden/ alsdenn wird der
Künstler seinen Zweck erlangen/wann unsere Er¬
de durch Geist und Seel roth worden/ welche sich
durchidie acht- tägige Llreulsrion mit der Er¬
den conj UNFIM/Und die Erde in Feur verkchret/
diese wann sie ciettilliret wird/ so hast» das Blut
des grünen Löwens/dasWasserdesSmuinû»
welches unsere erste keöuLKonist/ durch welche
der Geist von einer Natur in die andere/ durch
Hülste des Leibes/verwandelt wird/ bis sie beyder-

E feits
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seits zusammen in ein bleibendes undunfcheidbah-
res Wasser reäucim werden.

Die ander ist der Natur des Schwefels und
des röhren Ivkercurius , von dem gesaget wird/
daß er ftp der (Elitären Vermischung/ eine 6o>
pulamr derer so sich timfangen/ eineZufammem
bringung der Zerstreueten/ derer Anfange Ver --
gleichung/ und derer Widerspanstigen vispoü-
rion , welche in gelingen Feur geschehen muß/ so
daß diese Theile zugleich in einem Gefasst/nach¬
dem sie höchst gereiniger sind/ behalten/ in das äus-
serlicheFeur gcsetzet werden solle/ damit das in¬
nerliche Feur dadurch erwecket/ die Ostens gelin¬
de gekochet und dicker gemacht werde/ bis es end¬
lich garundgantz 6x worden/ auch im Grunde
des (lirculgtorii 6x bleibe.

Denn die Erde hält in sich einen subtilen feu¬
rigen Rauch/trucken und unempfindlich/ der den
flüchtigen Theil coa^uliret und Kgiret : dieser
Rauch so im slentro der Erden stecket/ verkeh¬
ret durch sein Wircken alle flüchtige Llemenc -l in
seine/nemlich üxe Natur / und alsdenn höret die
Bewegung der Anfänge auff / dieweil sie ihr ver-
langtesEndeerlanget/welche so sie abermahl mit
Flüchtigen auffgelöftt werden/ sich wider zu be¬
wegen anfangen/bis das kixe das Flüchtige über¬
wunden/denn höret dieBewegung übermahl ausf/
so aber bey wiederholeter 8o!urion abermahlö
rä ^ .Lbum gebracht werden-
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(67)
Die Liebhaber sollen auch mercken/daß in dieser

Operation ein zwiefach Feur soll säkibiret
werden/ eins innerlich/das andere äusserlich/ das
äußerliche aber muß das innerliche nicht übertref¬
fen^ das innerliche hergegen ist ein ^ lercurial-
Sasst / und ein d̂ eÄsr des Himmels / weicher
die klsteria lebendig macht/ erhält und bis zu
des Werckes Ende ernähret.
' Dieses Feur wird nicht als durch äußerliches

Feur beweget/ so dieses nun allzuschwach ist in der
Operation - », so ruhet das innerliche Feur/und
thut nichts: ist aber das äusserlichezu starck/ so
zuspringen die Besässe/ und die b/lareria -, wird
verbrandt/darum soll man mit dem Feur behut¬
sam umgehen/damit die im Lenrro der Erden
ruhenden Rauche öder Geister zur Bewegung
gebracht werdenj Denn also wird die geistliche
ttumiäität die irdische Truckenheit 5olviren/
und die irdische wird impr « Amret mit der flüch¬
tigen/ und verdicken sich / dessen Zeichen die
Schwäche ist: Und wann die 8pinrus mehr
verdicketworden/ so erscheinen allerhand Farben/
und nach fortgesetzter Operation wird er wriß /
dann gelbe/ endlich roht/ visplianisch/und nach
wiederholeter Operation leicht-slüßig/üx , und
tingiret alle unvollkommeneLeiber in reines Gold.
Damit der^ rritta nun solches erlange/ so ver¬
fahre er also.

Nimm den auff5opkische Art ü^irtenNatur-
Schwefel/ tolvirihnin dem Wasser wider die

E 2. Natur
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Natur/welches auchl ûnaria, Blut des röhren
Löwens/Spiritus Vim, -Vq vu 83Mrni genen-
netwird/diese 8o!mion 6igerire drey Wochen
lang/ dann thue das Gefäß auff/setz einen HIem-
bic darauff/äettiUire durch das rvi.«. alles un-
geschniackrs kblegma, was nur gehen wil/ da¬
von/ warm dieses hinweg/ so nimm den Hlembic
herab/verschleuß das Gefäß/ setz es wider zu cir-
cMren ein/ so wird alle Feuchtigkeit allmählig
Kgirer werden; erstlichwirdes dicke wie einLeim-
achtigesWesen/schwartz/ äl êrires ferner/ biß
esvvllkominen schwartz wird/ und bis nach ander¬
weitiger Digestion die Weiße und Röhte erfol¬
ge/ so wird der Stein der Weisen fertig seyn.

Dasx.Kapitel.
Vvlt der ^ ulrî llcacion.

^Ie ^ nltixlicstionist: WäNN UNstk
1Merck so wol inHvalirLte alZ(^vav-

__ märe vermehret würd; solche aberge-
schrcht/wann der Stein der ersten Ordnung voll¬
kommen und perfeÄ ist/so lolviren wir selbigen
wieder mit unsern feuchten weissen oder röhren
^sercurius(weiß aufs weiß/ roht auffroht) da¬
durch der Stein an Krafsi und Tugend vermeh
ret wird/denn der Leib wrrd durch dieKochung 6^
und vermehret den ihm zugesetzten 6xen Theils
welcher/so erabermahl lolvirtwird/ sich alsover

meh



1
»
n

I-

lc
e-
ig
n-
>iß
;r-
)l-

ftr

"O -ß ( 69)
mehret/ daß er endlich die allerstärckesieStarcke
aller Stärcke erlanget/ welche alles überwindet:
und also hast»/lieber Freund/ was du erwartest/
mache es/ und genieße es im Friede mit denen Ar¬
men/ und werde bey diesen grossen Schatz selig.
Amen.

Wer dieses roßte Blut
Des Adlers Silber-Glut
Zustimmt dem ssissenSchmaltz
und Feuer-vollen Saltz

Kau fein zustimmen setzen
Und stiniMnch benetzen

Bis aus des Fenerö-Glut
Wächst feurigFleischundBlül

Den mag man selig schätzen.
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Wormnen der
KiU8 so ?« oKU!v>als redend

auffgefllbrtttvtrd-
WSM Anfangwarich Wossir/uiid

»un soll ich wieder ins AMr
treten / als woraus ichgebohren

bin : wolt ihr wissen / was ich bin / so
könnet ihr solches zum Theil aus mei¬
ner Rede mereken.

Ich bin der Erste / derdasicheuchzu
offenbahren kommt in Gestalt eines

dochbinichkein
sondern ein Geist und ein Fells / ich
umhalse alle meine Kinder / und führe
dieselben Himmelwerts / endlich aber
fallen sie mit mir wieder herab in die
Set / allwo ich sie habe fortgebracht
und gezeuget in dem Bauche der Er-
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den/sodaß sie alle zuStcmb und Erden
wiederumwerden müssen / und hernach
aus demselben abermahl einen neuen
Leibbekommen / und das thue ich alles
allein.

Darum hat von rnir also
gesprochen: Alle Dinge sind in allen
Dingen verborgen / in mir ist Das Le¬
ben aller Metallen / weil alles durch
mich und durch die Kmstt derNatur/
so in mir verborgen ist / fortgebracht
wird : ich werde auch von ihm dem hdl-
liftßen Feuer verglichen/ zu geschwei¬
ge» daß alle Bücher der Weisen durch¬
gehend von mir voll sind.

Sie sagen ich sey ein Spott -'BlMl
der Kunst / wenn man nicht mit mir
umgehe / als es meine Natur erfodere/
welches beym und of¬
fenbahr ist >- denn wenn ich durch diese
Zwey / als meine Kinder / umgebracht
werde / so tönt ihr über meinen Nvlr
das Looß werffen / ob ihn oder

haben soll: wollet ihr wissen/
auff was Weise ich überwunden werde/
so leset des Auszug aus Sl )d0*E4 ma
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ME der feine eigene Töchter befchlieff/
und dessen Hauß -Frau zur Saltz-
StUle worden/ nachdem SvdvNM
im Braud stund und verzehretwnrde/
von dessen Asche eine biß auffden Heu.
tigen Lag stehende See geworden:
Und damit ich meine Rede beschliesse/so
sage ich/ daß ich bin das Wasser derWeisen/ ohne mich und mein Feur
können meine Kinder

und nicht leben.
Ichbin der Erste und der Letzte /die

erste der Metallen/ ohne mich
kan kein grosses Werck in der Kunst ver¬
richtet werden; denn ich binder Anfän¬
ger/ und habe das Mittel / nemlich

und ^ gezeuget: Diests
sind meine(söhne/mit welchen ich mich
vereinige/ und auch lieben werde bis in
den Todt: ich habe sie gezeuget und sie
werden Durch mich wieder aussgeopf-
fert/ um einneuesLeben zu bekommen/
welchessie zu gewarten haben/wann sie
durch mich wieder aus dem Slaudt
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lichkeit!gekrönet werden; denn durch
meinen Geist sind sie von alter Unrei-
nigkeit gereiniget.

Ich bin der Metallische Vater/ohne
mich kan der Stein der Weisen nicht ge¬
wacht werden/ denn ich bin die aller-
würdigste der Metallen/mein
rechter Nahme ist/ der Gklsl der Er¬
den/welcher in dem gemeinen
-«ist; sollet ihr mich also rohe nehmen
vsr die rechte der Weisen/ ihr
soltet warlich einen groben Fehler bege¬
hen/ darum suchet mein̂ lMsveydt/
so sottet ihr mir meine Flügel leichtlich
beschneiden/womit ich ru eurerVerspot-
tung durchzugehen pflege.

Denn ich sage euch/daßich
des grossen Steins der Weisen rechte

bin/und die kan aus mir/
ohne meiner eigenen Ktlldep Bey'
stand und Hülsse/ als und̂ /r-'

nicht gebracht werden; denn Vie¬
le Zwey/ nemlich und̂ /E-
machen mein BlUt Miß ; die andern
heyde/ als und >kleiden michE 5 mit
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mit ihren Seelen rvhtf so fern sie sich
in meinem Wasser baden ;Ich bin das
^/ --- //sche Saltz / so von viel Taufen-
den gesucht/ aber kaum von einem ge¬
funden wird / dieweil es gar zu unbe-
kandt/ich binderfiüchtige Schfvefel/
und das Bley der Weisen; DerAbler
und das rechte Wasser kan aus mir ge¬
macher werden/ und der ^ ^ c her
Welsen kommt durch mich fort/wel¬
ches der Vogel ist/ so zudeneu Metal¬
len fleucht/und mit ihnen Freund wird.

Das Saltz der Weifen kommtdurch
mich an den Tag / den ich verzehre alle
Metallen / und mache sie zuAschen/
und durch mich werden sie wieder auff-
aewecket; ich bin ein Rauch und ein
Nebel/ derauffdemWasser schwebet/
undein feuchter DilMpffderMetal-
len: Bringet man mich zum gemeinen
Feur/so fahre ich wieder in meinVater-
land/daher ich kommen bin/werde ich
abergefangen/ so bleibe ich bey meinen
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Söhnen/man kan aus mir machen
schier was man witkwerde icĥ ^ ^ rt/
so übergebe ich mich selbst in eureHände/
Doch muß mir nichts zugesetzet werden/
Das wider meine Natur und Art strei¬
tet ; Denn wo ihr solches thut / so wer-
Det ihr schlechten Dienst und Danck von
mir haben : Man ^ ^ rt mich zwar
mit Saltz und und d. g-
auff solche Weise aber ist alles mit mir
verlohren ; ^ /^ rt ihr mich mit
Sthtvefel / so krieget ihr mich auch
nicht ; machet ihr einen aus
mir / gewiß / ihr tobtet mich / oder
das / was ihr sollet lebendig machen:
brechet ihr meinen Leib durch
so benehmetihrmir die lebendig -Mü,
chende Krasft; Summa/alles was
ihr also thut / das ist wider die M (Uk
gethan.

Ich will euch aber sagen/ was ihr
mir solt zusetzen/ nemlich H(lß/s0b0N
mir gekommen/ denn gleich suchet
seinesgleichen / sonst können keine an¬
dere Dinge in der Well mir dienen/

atteine
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atteine meine Söhne / ^ ^ ^ und
sind mit mir im Bund / als

Söhn und Töchter; ja ich sage noch
einmahl es muß nichts frembdeö zu
mir kommen / das nicht von mir her-
stammet / darum höret mich / denn
ich bin Herr über alle meine Kinder:
In mir ist das rechte Wasser der
Weisen/ welches Sie den Geist der
Weltnennen/denn in allenDingen/
so die Menschen vor Augen haben /
wohne ich . Ich wohne bey

und werde
aber meiftentheils in und bey
LL/7 gesehen/ denn da ist nichts an¬
zutreffen/wäre es auch das Göld
selbst/ da ich nicht Meister spiele;Wer
mich aber haben will / der suche mich
in der grünen Ieit / weil ich noch
jung bm/ und meine Lenden unge-
lahmet seyn; werden mir meine Flü¬
gel durch widerwärtige Dinge abge¬
schnitten / so taug ich gantz und gar
nichts : ^ Mr^ uNd̂ / ^ haben iff
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re Freude an und mit mir / insonder¬
heitmit meinemGeist/ wenn ich sie
umhalse / denn alsdann machen wir
das Blsit der Metallen midM «^ //en/
Darum haltet mithin Ehren ihr

und ^ s?i/ ^ . denn ich bin und bleibe
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